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Abteilung: Kolonialwaren. 
Verband ſchweiz. Konſumvereine. Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 
An die Angebot. 
1 N Ya IN 8 5 unges Ehepaar, im Lebensmittel- und Warenverkauf gut 
zit. Vorſtände der Verbandsvereine. J bewandert, wünscht Posten als Filialleiter und Verkäufer. 
Offerten unter ‚Chiffre A. F. 49 an den Verband schweizerischer 
Auf Wunſch mehrerer Vereinsverwaltungen haben | Kmvereine in 3 — 
em Nachfrage. 
Sonntag den 31. Oktober 1909, vormittags 11 Uhr, in Konsumverein mit grösserem Umsatz sucht einen tüchtigen 
7 K 3 © 5 za 3 Konsumverwalter sobald als möglich zu engagieren. 
0 im kleinen Saal des Hotel „Conkordia m Lnzern Reflektanten belieben ihre Anmeldungen bis 31. Oktober 1909 mit 
1 eine Konferenz derjenigen Vereinsverwaltungen, die ſich mit | Gehaltsansprüche und Ausweis über bisherige Tätigkeit unter Chiftre 
h der Vermittlu ng von Milch beſchäftigen, oder dieſen = 19 — 7 den Verband schweizerischer Konsumvereine in Basel 
Geſchäftszweig in abſehbarer Zeit einzuführen gedenken, 55 e e, 
1 1 esuc „womöglich au November d. J., in eine Konsum- 
> in Ausſicht genommen. genossenschaft der Nordschweiz ein jüngerer, branchenkundiger, 
90 gr 5 „ tüchtiger Kommis event. Buchhalter-Kassier. Kaution 
6 Als Traktanden ſind vorgeſehen: Fr. 500.— bezw: Fr. 2000. — in bar oder Bürgschaft. Bewerber be— 
1. Eröffnung der Verſammlung. lieben ihre Anmeldungen beförderlich unter Angabe der bisherigen 
2. Wahl eines Tagespräſidenten. Tätigkeit, Gehaltsansprüche nebst Zeugnisabschriften unter Chiffre 
3. Referat des Herrn J. Flach Verwalter des Konſum— B. A 174 an den Verband schweizerischer Konsumvereine in Basel 
vereins Winterthur: „Die Milchvermittlung dureh — — —œU:ñl 
Konſumgenoſſenſchaften“. x 
4. Referat des Herrn Dr. Leo Müller, Verwalter der Genoſſenſchaffliches Volksblatt. 
te = An 15 a e Inhalt der Nr. 41 der Wochenausgabe vom 15. Okt. 1909. 
Orgehen er N on ummo ereien beim x uchtauf, Die Grundurſache ſerer Unzufriedenheit. — Schili— 
eventuell Zentraliſierung des Milcheinkaufs“. nr 270 25 Aurfachen A su auf 2 Yrr ai 
5. Diskuſſi d tuelle Beſchlußfaſſ berghonig. Billige Butter. Umſchau. Aufgepaßt. 
5. Diskuſſion und eventuelle Beſchlußfaſſung. Verbandskochfett. — Nähabende für Mütter. 
Stimmen von oben. — Der Einfluß der Frau in der 


Familie. — Allgemeine Bibliotheken. — Feuilleton. (Kleine 
Urſachen, große Wirkungen.) 


Inhalt der Nr. 21 der Hauptausgabe vom 16. Oktober 1909. 
Rappen (J.) — Geſchäftsreiſende und Konſumvereine. 
—Wochenausgabe des Genoſſenſchaftlichen Volksblattes. 
Ein Jubiläum. — Druckfehler. — Milch ſtatt Alkohol. 


der Konferenz teilzunehmen gedenken, uns bis längſtens den 
25. ert. die Zahl der Delegierten aufzugeben und uns mit— 
zuteilen, ob dieſelben an einem gemeinſamen Mittageſſen 
teilnehmen wollen. 
Anläßlich dieſer Konferenz iſt auch eine Beſichtigung 
des neuen Milchgeſchäftes des A. C. V. Luzern möglich. 
Wir hoffen, es werde dieſe Konferenz zahlreich beſchickt 


. Kinderſterblichkeit. — Rundſchau. — Die Frau als 
erden. ; ; en ginnt 3 rt. ER 

Werben Mit genoſſenſchaftlichem Gruße! Sonnenſchein des Hauſes. — Moderne Erziehung. — 

Die N ; iin 8 Ueber Konſumvereine und Krämer. — Hausapotheken. — 

Die Verwaltungskommiſſion des V. S. K. Aerztlicher Ratgeber. — Allerlei Nützliches. — Briefkaſten 


Baſel, den 5. Oktober 1909. 
NB. Spezielle Einladungszirkulare werden nicht verſandt 


der Leſerinnen. — Briefkaſten der Redaktion. — Aegyptiſches 


| 
Wir bitten diejenigen Vereinsverwaltungen, welche an 
| Volksleben. — Literatur. — Waldherbſt. — Wahrſprüche. 
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IX. Jahrgang. 


Safel, den 16. Oktober 1909. 


Das genoſſenſchaftliche Finnland. 


Von den Ländern, in denen das Genoſſenſchaftsweſen 
Fuß gefaßt hat — es mögen ihrer an die zwei Dutzend 
ſein — nimmt wohl Finnland das größte Intereſſe in 
Anſpruch. Unſere Leſer haben zweifellos Kenntnis von 
den heroiſchen Anſtrengungen, die die Bewohner dieſes 
Landes machen, um ihre politiſche Selbſtändigkeit zu be⸗ 
wahren und nicht in den Sumpf ihres großen Nachbars 
Rußland gezogen zu werden, der von Zeit zu Zeit Miene 
macht, dem Groſtfürſtentum Finnland deſſen ungern zu— 
geſtandene Vorrechte zu rauben. In dieſem Kampfe um 
die politiſche Unabhängigkeit ſpielt nun das doch durchaus 
unpolitiſche Genoſſenſchaftsweſen eine mächtige Rolle, wird 
es doch als das wirkſamſte Mittel bezeichnet, das finniſche 
Volk durch das Mittel der wirtſchaftlichen Hebung 
und Befreiung widerſtandsfähiger zu machen gegen die 
Angriffe auf ſeine Konſtitution. 

Dieſe Erkenntnis iſt in Finnland ſo allgemein ver— 
breitet, daß die Geſellſchaft „Pellervo“, die eigens zum 
Zwecke der Förderung des Genoſſenſchaftsweſens ins Leben 
gerufen wurde, vom Staate bedeutende Subventionen 
erhält und von allen Volksfreunden energiſch unterſtützt 
wird. Dies erklärt denn auch die beiſpiellos raſche Aus— 
breitung, die das Genoſſenſchaftsweſen in Finnland gefunden 
hat. Herr Lavonius, der finniſche Delegierte an unſerer 
diesjährigen Delegiertenverſammlung in Zürich, hat hierüber 
in eindrucksvoller Weiſe berichtet, und ſeine Ausführungen, 
die wir in Nr. 26 des „Schweiz. Konſumverein“ wieder— 
gaben, werden in einer uns kürzlich zugekommenen Ab— 
handlung“) in ausführlicherer Weiſe beſtätigt und mit 
Zahlen belegt. Obwohl wir ſchon im Jahrgang 1907 des 
„Schweiz. Konſumverein“, S. 42 ff., 66 ff. und 138 ff. eine 
Artikelſerie über das Genoſſenſchaftsweſen in Finnland 
veröffentlicht haben, können wir uns doch nicht verſagen, 
hier an Hand der erwähnten vortrefflichen Schrift unſern 
Leſern darzulegen, was in dieſem Lande in der erſtaunlich 
kurzen Zeit von 10 Jahren auf dem Gebiete des Genoſſen— 
ſchaftsweſens geſchaffen wurde. 

* * 

Finnland zählt nicht ganz ſo viele Einwohner wie die 
Schweiz (3,000,000 gegen 3,315,000), übertrifft aber unſer 
Land an territorialer Ausdehnung um das Neunfache 
(375,000 km? gegen 41,000 kme). 42,000 kme der Fläche 
ſind mit Seen bedeckt, alſo ſo ziemlich das Areal der 
Schweiz; auf den Quadratkilometer kommen in dem am 
dichteſten bevölkerten Teil des Landes 12—15 Menſchen, 
in andern Teilen aber nur 1—12. Hieraus mag man 
ermeſſen, was es heißt, in einem ſolchen Lande im Zeit— 
raum von 10 Jahren 1751 Genoſſenſchaften zu organiſieren, 
wie es hier tatſächlich der Fall war. Nur zirka 400,000 


* Hannes Gebhard: Die Genoſſenſchaftsbewegung in Finn— 
land 1899—1909. Mit Karte und 6 Diagrammen. Helſingfors 1909. 
Geſellſchaft Pellervo. 


Einwohner leben in den Städten, die übrigen 2,700,000 
ſind auf dem Lande wohnhaft. 80 % leben von Land— 
und Waldwirtſchaft, und nur 11% von der Induſtrie; 
daher iſt auch die Genoſſenſchaftsbewegung ſpezifiſch land— 
wirtſchaftlich. 

Als im Jahre 1899 der erſte heftige Angriff der 
ruſſiſchen Staatsverfaſſung auf die finniſche Konſtitution 
erfolgte, rief dieſes Vorgehen einer tiefgehenden Bewegung 
zur Hebung der allgemeinen Volksbildung und der wirt— 
ſchaftlichen und ſozialen Verhältniſſe des aus ſeinem Lohn— 
einkommen lebenden Volkes. Neben andern Vereinigungen 
bildete ſich zu dieſem Zwecke, veranlaßt durch einläßliche 
Berichte der Herren Hannes Gebhard und A. Gran— 
ſtröm über das Genoſſenſchaftsweſen in Deutſchland und 
andern Ländern, die Geſellſchaft „Pellervo“ zur Förderung 
des Genoſſenſchaftsweſens, als eines der wichtigſten Faktoren 
zur Hebung des Volkswohls. Dieſe Geſellſchaft, der ſich 
in der Folge zirka 1000 Perſonen aus der Intelligenz 
Finnlands anſchloſſen, ſetzte ſich zur Aufgabe, Produzenten 
und Konſumenten in direkte Verbindung mit einander zu 
bringen. Ganz im Gegenſatz zu unſerer ſchweiz. Genoſſen— 
ſchaftsbewegung, find alſo in Finnland die Genoſſenſchaften 
von oben herab, von Theoretikern, meiſtens Univerſitäts— 
lehrern der verſchiedenſten Fächer, propagiert worden, 
während bei uns die Bewegung aus den breiten Schichten 
des Volkes hervorging. 

Das erſte, was die Geſellſchaft in die Hand nahm, 
war die Ausarbeitung des Entwurfes für ein Genoſſen— 
ſchaftsgeſetz, das von der finniſchen Volksvertretung ſchon 
im Jahre 1900 angenommen wurde. Gleichzeitig ſchritt 
man zur Ausarbeitung von Muſterſtatuten für die ver— 
ſchiedenen Genoſſenſchaftsarten: Molkerei-, Kredit-, Konſum-, 
Bezugs- und Verkaufs-, Torfſtreu-, Dreſchmaſchinen-, 
Getreide- und Eierverkaufsgenoſſenſchaften, Siedelungs- 
genoſſenſchaften, Bauernvereine, Stier-, Hengſt-, Milch⸗ 
kontroll-, Viehverſicherungs- und Waldwirtſchaftsvereine — 
wie man ſieht, eine recht gemiſchte Geſellſchaft, die vorerſt 
nur auf dem Papier beſtand, indem vor 1899 erſt einige 
wenige, bedeutungsloſe und außerdem als Aktiengeſell— 
ſchaften konſtituierte Vereinigungen für Verwertung von 
Milch und Einkauf von Lebensmitteln beſtanden. 


Für die Organiſation und Leitung aller der oben 
angeführten, erſt zum Leben zu erweckenden Gebilde mußten 
natürlich vorerſt geeignete Perſonen ausfindig gemacht 
und ausgebildet werden. Es wurden für jede Genoſſen— 
ſchaftsart die geeigneten Handbücher verfaßt, Buchhaltungs- 
ſyſteme aufgeſtellt, Formulare angefertigt uſw., kurz, 
Vorbereitungsarbeiten ausgeführt, wie fie in dieſer Voll— 
kommenheit in keinem anderen Lande beſtehen. 

Es iſt klar, daß dieſe Arbeiten eine Unſumme von 
Arbeit und Geldmitteln erforderten. Sie konnten nur 
bewältigt werden in einem Lande mit geiſtig hochent— 
wickelter Bevölkerung, die vor keinem Opfer zurückſchreckt, 
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das geeignet iſt, ihre Unabhängigkeit zu bewahren oder 
zu erkämpfen. 

In reichem Maße hat der Staat an dem wirt— 
ſchaftlichen Befreiungswerk mitgeholfen. Im Jahre 1900 
wurde den genoſſenſchaftlichen Kreditanſtalten ein Anleihen 
von 4 Millionen Franken bewilligt, im Jahre 1905 für 
die Genoſſenſchaftsanſtalten ein Fonds von 2 Millionen 
Franken errichtet, ferner leiſteten vermögliche Private 
erhebliche Beiträge, kurz, das ganze Land wetteiferte darin, 
das Werk der genoſſenſchaftlichen Emanzipation zu fördern 
und zum Blühen zu bringen. 

Nachdem ſo durch Ausarbeitung von Handbüchern, 
Statuten, Fomularen ꝛc. vorgearbeitet und auch die finan- 
ziellen Mittel gefunden waren, ging es an die Gründung 
der verſchiedenſten Genoſſenſchaften und ihrer Zentralver— 
bände. Inſtrukteure, tüchtige Landwirte, Volksſchullehrer, 
Perſonen mit kaufmänniſchen Kenntniſſen wurden, nachdem 
ſie in den Bureaux der „Pellervo“ praktiſch und theoretiſch 
ausgebildet worden waren, auf das Land geſchickt, um 
Vorträge abzuhalten, Diskuſſionen zu veranſtalten, Nevi- 
ſionen vorzunehmen oder Aufſchluß zu erteilen. Außerdem 
wurden am Sitze der Geſellſchaft Pellervo, wie auch in 
anderen Landesgegenden, Kurſe abgehalten über die 
wichtigſten Zweige der genoſſenſchaftlichen Tätigkeit. 
Tauſende ſind auf dieſe Weiſe mit dem Weſen der genoſſen— 
ſchaftlichen Gemeinſamkeitsarbeit vertraut gemacht und 
befähigt worden, ihrerſeits wieder propagandiſtiſch und 
erzieheriſch zu wirken. 

Mächtig unterſtützt wurde die Bewegung durch eine 
treffliche genoſſenſchaftliche Preſſe und die Schaffung einer 
genoſſenſchaftlichen Volksbibliothek, von der bereits 
24 Nummern in finniſcher und 17 Nummern in ſchwediſcher 
Sprache erſchienen ſind. Im Durchſchnitt werden jährlich 
für 7500 Fr. Flugſchriften unentgeltlich verteilt. 

Hauptorgan iſt die Zeitſchrift „Pellervo“, die zwei 
Mal monatlich in finniſcher und ein Mal monatlich in 
ſchwediſcher Sprache erſcheint in einem Umfang von 
zirka 500 Druckseiten jährlich. Sie enthält Aufſätze über 
das Genoſſenſchaftsweſen, über Agrarpolitik, Landbau, 
Viehhaltung, einen Briefkaſten, eine Abteilung für Haus— 
frauen uſw. und wird in einer Auflage von rund 25,000 
Exemplaren gedruckt. Ein weiteres, rein genoſſenſchaftliches 
Blatt erſcheint unter dem Titel „Osuustoimintalehti“ 
(Finniſche Genoſſenſchaftspreſſe) jeden Monat einmal, ferner 
gibt die Großeinkaufs-Geſellſchaft finniſcher Konſumvereine 
ebenfalls ein Organ heraus, das den Titel „Yhteishyva“ 
trägt. 

Werfen wir nun einen Blick auf die verſchiedenen, im 
Laufe des Dezenniums 1899 —1900 geſchaffenen genoſſen— 
ſchaftlichen Organiſationen. 


Die Molkereigenoſſenſchaften. 


Finnland war von jeher ein Exportland für Butter. 
Bis zum Jahre 1900 war aber die Butterproduktion eine 
ſehr primitive, indem jeder Bauer für ſich produzierte und 
ſein Produkt abſetzte, ſo gut es eben ging. 

Die Verhältniſſe änderten ſich aber raſch, nachdem 
die Geſellſchaft „Pellervo“ ihre Propagandatätigkeit be- 
gonnen hatte. Im Jahre 1902 waren bereits 28 Molkerei— 
genoſſenſchaften gegründet mit 2400 Mitgliedern und 16,400 
Kühen, die aber erſt 1.5% der Geſamtzahl des Landes 
ausmachten. Im Jahre 1907 zählte man 328 Genofjen- 
ſchaften (heute 340) mit 31,000 Mitgliedern, 216,600 
Kühen (19,7% der Geſamtkuhzahl), mit einer Meilch- 
produktion von 218,991,000 kg und einer Butterproduktion 
von 8,988,000 kg oder 70,7% der exportierten Butter. 

Dieſe Genoſſenſchaften beſitzen bereits eigene Fonds 
im Betrage von Fr. 2,253,000 — 30,2% der Geſamt⸗ 
ſchulden, und ihr Vermögen (Gebäude und Einrichtungen) 
wird auf über 6 Millionen Franken geſchätzt. 

Die meiſten Mitglieder ſind Kleinbauern. So halten 
nur 10 % einen Viehſtand von 15 und mehr Kühen, 51%, 
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einen ſolchen von 4—15 Kühen und 39 % befigen nur 1—3 
Kühe. Bei der ſpärlichen Bevölkerung ſind naturgemäß auch 
die Genoſſenſchaften klein. So beträgt die Kuhzahl bei 10% 
der Vereinigungen 50 — 100, bei 50% zirka 200-600 
und bei 20% zwiſchen 1000 und 3000. Ungefähr 80 % 
der Molkereien ſind mit Separatoren verſehen, 20% haben 
Radiatoren, find alſo ſpeziell für die Butterproduktion ein- 
gerichtet. 64% der Molkereien haben Dampfbetrieb, 5% 
Waſſerkraft, 18% Pferde- und 11% œ Handbetrieb. Nur 
3 Meiereien verfügen über elektriſche Kraft. 

Die Milchmenge per Kuh beträgt bei 22% der 
Molkereien 600 kg und weniger, bei 50% 601—1200 kg, 
bei 22% 1201—1600 kg. Nur bei 15 Molkereien über— 
ſteigt die Produktion 1600 kg per Kuh. 

Die Betriebskoſten betrugen 1907 durchſchnittlich 
14,4% des Verkaufsbetrages. Die Milch muß oft 3—20 bm 
weit ſpediert werden bis zur Molkerei, Rahm oft 20 bis 
45 km. Von der Molkerei bis zur nächſten Eiſenbahn— 
ſtation find oft 30—50, aber auch bis 80 beim zurückzulegen. 

Was die Finanzierung dieſer Genoſſenſchaften 
anbetrifft, ſo dringt die Geſellſchaft „Pellervo“ darauf, 
daß für jede Kuh eine Einlage von Fr. 20 gemacht wird. 
45% der Molkereien weiſen bis jetzt dieſe Einlage oder 
eine höhere auf; bei zirka 40% ſchwankt die Einlage 
zwiſchen Fr. 10—16 und bei 15 ſteht fie unter dieſem 
Betrag. 

Außerdem beſteht die Forderung, daß die Mitglieder 
zur allmählichen Einzahlung einer Ergänzungsanleihe von 
Fr. 30 per Kuh verpflichtet find. 80 % der Molkereien 
haben dieſe Verpflichtung eingeführt. Die Einzahlung 
geſchieht in Form kleiner Abzüge vom Milchpreis. 


Die Kreditgenoſſenſchaften. 


Die finniſchen Kreditgenoſſenſchaften ſind das, was 
andernorts Raiffeiſenkaſſen genannt wird. Da dieſe 
Genoſſenſchaſten vor allen andern den finniſchen Bauern 
fremd waren, außerdem unbeſchränkte Nachſchußpflicht 
fordern und keine Ausſicht auf Gewinn bieten, ſo war es 
anfangs ſchwer, ſie populär zu machen. Noch im Jahre 
1903 beſtanden nur 22 ſolcher Vereinigungen, von denen 
10 bei der Zentralanſtalt Kredit beſaßen. Die Zahl der 
Mitglieder betrug 521, ihr Vermögen Fr. 1,918,000, die 
eigenen Fonds Fr. 1700, die Darlehensſumme Fr. 44,000 
oder im Durchſchritt pro Mitglied Fr. 85. Ende 1908, 
alſo im Verlaufe von fünf Jahren, war die Zahl der 
Kreditgenoſſenſchaften auf 308 angeſtiegen, und von dieſen 
beſaßen 268 Kredit bei der Zentralanſtalt. Die Mitglieder— 
zahl war auf 11,878 angewachſen, das Vermögen auf 
Fr. 52,780,000, die eigenen Fonds auf Fr. 240,000, die 
Darlehenſummen auf Fr. 3,168,000 oder Fr. 297 pro 
Mitglied. 

Man vergleiche mit dieſen Zahlen diejenigen der 
ſchweizeriſchen Raiffeiſenbewegung, wo man es nach jahre— 
langen Bemühungen auf 100 Vereine gebracht hat. 

Die meiſten Darlehenskaſſen werden von den Bauern 
ſelbſt verwaltet, ein Teil von Lehrern und einige wenige 
von Pfarrern. 

Der Wirtſchaftskreis iſt naturgemäß ein großer, 10 
bis 30 km im Durchmeſſer; trotzdem beträgt die Bevöl— 
kerung jeweilen nur 1000 Seelen, in einigen wenigen bis 
zu 4000. Die einzelnen Kaſſen zählen demgemäß nur 
wenig Mitglieder, 40 —60, hie und da 80—150. 

Die Geſchäftsanteile find meiſtens auf Fr. 50—60 
feſtgeſetzt, nur ſelten unter dieſem Betrag, oft aber darüber 
(Fr. 75—1000). Dieſe Summen werden aber erſt im Ver— 
laufe von 10—12 Jahren ratenweiſe bezahlt. 

Darlehen werden von den Kreditgenoſſenſchaften nur 
für beſtimmte gutgeheißene Zwecke bewilligt, welche die 
wirtſchaftliche Lage der Mitglieder zu heben geeignet ſind, 
wie Entwäſſerungen, Bodenverbeſſerungen, Ankauf künſt— 
licher Düngerſtoffe, Verbeſſerungen an den Gebäuden, 
Ankauf guter Zucht- und Milchtiere, von Saaten, Arbeits- 
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geräten und Maſchinen.“ Die Darlehen ſind gewöhnlich 
klein, meiſtens Fr. 10—100, hie und da aber auch bis 
Fr. 500. Sie können je nach Bedarf in kleineren Poſten 
aufgenommen und in derſelben Weiſe getilgt werden. 


Die Konſumgenoſſenſchaften. 


Die Geſellſchaft „Pellervo“ hatte ſich anfangs nur 
die Förderung des landwirtſchaftlichen Genoſſenſchafts⸗ 
weſens zur Aufgabe geſtellt. In kurzer Zeit nahmen aber 
die Konſumentenvereinigungen unter den finniſchen 
Genoſſenſchaften den bester lang ein, obwohl „Pellervo“ 
ſich anfangs dieſer Bewegung gegenüber etwas reſerviert 
verhielt und zur Vorſicht mahnte. Im Jahre 1901 
beſtanden 3 Konſumgenoſſenſchaften mit zuſammen 1000 
Mitgliedern und rund Fr. 200,000 Umſatz. Ende 1908, 
alſo nach ſieben 50 b waren 477 Konſumvereine mit 
insgeſamt 100,000 Mitgliedern und einem Umſatz von 
52 Millionen Fr. vorhanden. Das Vermögen dieſer Ver- 
eine betrug 1908 rund Fr. 2,200,000, das Grundeigentum 
Fr. 2,400,000 und die Waren eſtände Fr. 13,300,000. 

Die meiſten Vereine ſind naturgemäß Bauernvereine; 
von den insgeſamt 100,000 Mitgliedern wohnen zirka '/ 
in den Städten, die übrigen auf dem Lande. 57% der 
Genoſſenſchaften zählen zwiſchen 100 und 150 Mitglieder, 
34% unter 100 Mitglieder und nur 6% über 500 Mit- 
glieder. Die durchſchnittliche Mitgliederzahl pro Verein 
beträgt 188, pro Laden 110 Mitglieder (in der Schweiz 
pro Verein 677, pro Laden 210 Mitglieder). Der Durch— 
ſchnittsumſatz pro Verein erreichte Fr. 120,000, pro Laden 
Fr. 54,000 (Schweiz pro Verein Fr. 284,000, pro Laden 
Fr. 87,700), der Durchſchnittsumſatz pro Mitglied Fr. 520 
(Schweiz Fr. 405.60). Die finniſchen Konſumvereinsmit— 
glieder haben alſo in der kurzen Zeit von 7 Jahren die 
Vorteile des genoſſenſchaftlichen Einkaufs beſſer zu würdigen 
gelernt als unſere ſchweizeriſchen Genoſſenſchafter, trotzdem 
ihnen der Warenbezug nicht ſo leicht gemacht wird, wie 
es bei uns der Fall iſt, denn die Diſtanzen, die die ein— 
zelnen Mitglieder zur Erreichung ihres gemeinſamen Ladens 
zurückzulegen haben, ſind in Finnland ganz bedeutend 
größer als bei uns. 

Wie unſere Verbandsvereine, beruhen die finniſchen 
Konſumvereine auf den jogen. Rochdaler Grundſätzen. Die 
Durchführung des Prinzips, nur gute Waren zu führen, 
begegnete Schwierigkeiten inſofern, als das Volk vom 
Privathandel an ſchlechte Qualitäten gewöhnt worden war. 
Es galt alſo, zuerſt eine Geſchmacksverbeſſerung herbei— 
zuführen, ein Beſtreben, das bereits Erfolge gezeitigt hat. 
Bekanntlich wird auch bei uns immer noch zu wenig Wert 
auf die Qualität der Waren gelegt. Die Preisfrage 
ſpielt eine größere Rolle als die Qualitätsfrage. Mit Erfolg 
bemühte man ſich auch, nur wenige, als gut anerkannte 
Marken zu führen, ſtatt einer ganzen Menge Marken der— 
ſelben Warengattung. 

Die ſchwierigſte Aufgabe beſtand jedoch darin, die 
Konſumenten von den Vorteilen der Barzahlung zu 
überzeugen; der Kampf gegen das Krebsübel des Kredit— 
ſyſtems dauert noch fort, — ganz wie bei uns. Und doch 
iſt konſtatiert — in Finnland und der Schweiz wie in 
allen übrigen Ländern, — daß der Uebergang zur Bar— 
zahlung noch nie einem Verein Schaden, ſondern ſtets nur 
Nutzen gebracht hat, mag auch anfangs die Mitgliederzahl 
und ſogar der Umſatz etwas zurückgegangen ſein. 

Die finniſchen Vereine verkehren auch mit Nichtmit- 
gliedern. Dieſe werden aber nach und nach zu Mitgliedern 
gemacht in der Weiſe, daß ihnen der Betrag der auf ihre 
Bezüge entfallenden Rückvergütungen nicht ausbezahlt, 
ſondern auf einen Anteilſchein gutgeſchrieben wird. Wollen 
ſie aber trotzdem nicht Mitglieder werden, ſo fließen die 
auf ſie entfallenden Rückvergütungen in den Reſerve— 
fonds. Es iſt dies ein Verfahren, das auch bei uns an— 
gewendet zu werden verdient. 

Beachtung verdient auch, daß unſere finniſchen Freunde 
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im Jahre 1907 nicht weniger als 5,8 % des Nettoüber- 
ſchuſſes für gemeinnützige Beſtrebungen, wie Propaganda, 
Bildungszwecke uſw. verausgabten, die Rückvergütung aber 
auf nicht einmal ganz 4% beſchränkten. 

Der Anteilſcheinbetrag, den jedes Mitglied einzahlen 
muß, beträgt Fr. 10—20. Dann beſteht aber bei den 
meiſten Vereinen eine Nachſchuß-Verpflichtung bis zu 
Fr. 50 und 100. 

Verſchiedene Konſumvereine haben bereits die Produktion 
an die Hand genommen, ſpeziell die Herſtellung von Brot, 
dann aber auch Limonaden und Würſte. 


Die Dampf-Dreſchmaſchinengenoſſenſchaften. 


Solche Genoſſenſchaften ſind in den letzten Jahren in 
Finnland zu Hunderten entſtanden. Sie beſtehen gewöhnlich 
aus 5—20 Mitgliedern. Die Finanzierung wird in der Weiſe 
durchgeführt, daß die von den Mitgliedern gezeichneten Ein— 
lagen zuſammen mit der Nachſchußpflicht das nötige Kapital 
reichlich decken. Auf dieſe Verpflichtung hin iſt es dann nicht 
ſchwer, den nötigen Kredit zu erhalten, ſei es beim Lieferanten 
oder bei einem Geldinſtitut. Die jährlichen Abſchreibungen 
ſind meiſtens bedeutend; viele Genoſſenſchaften amortiſieren 
die Maſchinen innert 5—6 Jahren. 

Ein Teil der Genoſſenſchaften beſitzt auch Schrot— 
mühlen, Samenſortierungsmaſchinen, Hobel zur Herſtellung 
von Dachſchindeln, Hausbedarfsſägen uſw. 


Die Torfſtreugenoſſenſchaften. 


Hand in Hand mit dem Aufſchwung, den die Land— 
wirtſchaft in Finnland in den letzten Jahren angenommen 
hat, ſteigerte ſich auch das Bedürfnis, das für den Dünger 
ſo vorzügliche Bindemittel Torfſtreu zu verwerten. Eine 
Torfſtreugenoſſenſchaft kauft ein Moor oder pachtet das 
Recht, auf einem ſolchen Torf zu ſtechen. Es werden die 
nötigen Arbeitsgerätſchaften und Maſchinen beſchafft, 
Trockenſcheuern erſtellt, die nötigen Arbeitskräfte angejtellt 
und die Streu wird dann an die Mitglieder verkauft. Es 
wird berechnet, daß eine Hektar guten Moorbodens während 
nahezu einem Menſchenalter Torfſtreu für 50—80 Kühe 
ergeben kann (1 Million kg). Zur Ausbeutung im kleinen 
bedarf es folgenden Anlagekapitals: Preis des Moores 
Fr. 100—300, Scheunen Fr. 200, Maſchine Fr. 80. Hier 
müſſen dann die Mitglieder die Arbeiten ſelber ausführen. 
Dagegen gibt es auch Genoſſenſchaften mit Anlagen, deren 
Wert Fr. 80,000 bis 90,000 beträgt. 

Die Zahl der eingetragenen Torfſtreugenoſſenſchaften 
belief ſich im Dezember 1908 auf 49. Wie bei den Dreſch— 
maſchinengenoſſenſchaften, gibt es aber auch hier viele, die 
ſich nicht geſetzlich eintragen laſſen. 

Außer den aufgeführten, gibt es bei den Landwirten 
Finnlands noch eine Reihe anderer Genoſſenſchaften, ſei 
es für den Bezug einzelner Artikel oder für den Verkauf 
von ſolchen. So beſtehen eine Anzahl Eierverkaufs— 
genoſſenſchaften, und nächſtens dürften auch Getreide— 
verkaufsgenoſſenſchaften entſtehen. Beſondere 
Erwähnung aber verdienen noch die ſog. Siedelungs— 
genoſſenſchaften, deren Zweck darin beſteht, Beſitzloſen 
mit gemeinſamen Kräften und mit Hilfe des Staates 
Grund und Boden zu beſchaffen. 

Hierfür hat ſich in Finnland ein eigenartiger Typus 
herausgebildet; laut demſelben gegründete Genoſſenſchaften 
erhalten vorteilhafte Staatsanleihen. Hierzu iſt erforderlich, 
daß ſich denſelben Mitglieder anſchließen, welche ſelbſt ein 
ſo großes Vermögen beſitzen, daß ſie damit den zehnten 
Teil des Bodenwertes bezahlen und außerdem die für die 
Wirtſchaft notwendigen Inventarien anſchaffen können. 
Für dieſe Genoſſenſchaften iſt unbegrenzte Nachſchußpflicht 
Bedingung. Beim Kauf muß die Genoſſenſchaft erſt Be— 
ſitzer des erworbenen Bodens ſein, um in den Genuß einer 
Staatsanleihe zu kommen, welche bis zur Höhe von 9/10 
des Bodenwertes gegen Hypothek auf den Grundbeſitz er— 
teilt wird. Das in dieſer Weiſe erworbene Land wird 
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unter die Mitglieder in Form von geeigneten Parzellen 
verteilt; die Mitglieder ſind jedoch nur als Pächter dieſer 
Parzellen zu betrachten, und zwar ſo lange, bis die Ge— 
noſſenſchaft ihre Schuld dem Staate ganz und gar abge— 
tragen hat, was innerhalb vierzig Jahren geſchieht. Erſt 
von dieſem Zeitpunkt an erhalten die Mitglieder volles 
Beſitzrecht über ihre Parzellen. Wenn der von der Ge— 
noſſenſchaft angekaufte Boden mit größeren Waldungen 
beſtanden iſt, ſo verbleiben dieſelben Genoſſenſchaftswald 
für alle Zeit, und es kann die Pflege desſelben, falls nötig, 
unter die Kontrolle des Staates geſtellt werden. 

Genoſſenſchaften dieſer Art mit Staatshilfe gibt es 
gegenwärtig nur acht; jedoch haben ſich dieſelben zur Zu— 
friedenheit bewährt. 

In den Städten haben ſich namentlich die Genoſſen— 
ſchaftsbäckereien ſtark entwickelt; ferner beſtehen hier 
Speiſeanſtalten auf genoſſenſchaftlicher Grundlage. Von 
dieſen letztern verdient die von den Studenten der Uni— 
verſität gegründete Speiſeanſtalt Erwähnung, die von 
ihnen auch ſelbſt verwaltet wird und die größte Bedeutung 
erlangt hat. 

Mit den Produktivgenoſſenſchaften der Hand— 
werker und Arbeiter hat man dagegen auch in Finnland 
keine guten Erfahrungen gemacht. Die wenigen, welche 
prosperierten, hätten ſich oft zu kapitaliſtiſchen Unterneh— 
mungen umgebildet. 


Genoſſenſchaftsverbände. 


Es liegt auf der Hand, daß in einem Lande, wo die 
Genoſſenſchaftsbewegung nach einem zum voraus bis in die 
Einzelheiten gehenden Plane organiſiert wurde, auch der 
Verbandsgedanke ſtärker iſt als in Ländern, wo die ein— 
zelnen Vereine jahrzehntelang auf ſich ſelbſt angewieſen 
waren und ihre eigenen Methoden und Geſchäftsgrundſätze 
ausgebildet haben. Alle die Erfahrungen, die in andern 
Ländern im Laufe der Jahrzehnte gemacht wurden, konnten 
hier zu nutze gezogen, Reibungspunkte vermieden und An— 
knüpfungspunkte geſchaffen werden, ſo daß wir in Finn— 
land das ſeltene Schauſpiel ſehen, daß die Genoſſenſchaften 
der verſchiedenſten Art in aller Harmonie ſich in einem 
Zentralpunkte, der Geſellſchaft „Pellervo“, zuſammenfinden 
und ſich ergänzen können. Ob freilich dieſer glückliche Zu— 
ſtand auf die Dauer wird erhalten werden können, muß 
die Zukunft zeigen. Die finniſchen Genoſſenſchafter haben 
ſo viele Beweiſe für ihr volkswirtſchaftliches Verſtändnis 
erbracht, daß es wohl möglich iſt, daß ſie mit ihrem auf 
das eine Ziel: die Befreiung des Landes, gerichteten Blick 
an den Klippen vorbeikommen, an denen der genoſſen— 
ſchaftliche Einheitsgedanke in andern Ländern geſcheitert iſt. 


a) Die Zentralgenoſſenſchaft Hankkija. 


Der erſte Zuſammenſchluß, der in der finniſchen Ge— 
noſſenſchaftsbewegung auf Grund der Initiative der Ge— 
ſellſchaft Pellervo zu ſtande kam, war eine im Jahre 1901 
errichtete und von der Geſellſchaft zum Teil unterſtützte 
Vermittlungsſtelle für den gemeinſamen Einkauf landwirt— 
ſchaftlicher Bedarfsartikel. Im Jahre 1905 konnte dann 
dieſe proviſoriſche Inſtitution durch eine wirkliche Zentral— 
genoſſenſchaft erſetzt werden, die den Namen „Hankkija“ 
(Lieferant) erhielt. 

Die Aufgabe dieſes Verbandes beſteht darin, den 
Vereinen qualitativ möglichſt gute landwirtſchaftliche Be— 
darfsartikel zu verſchaffen; außerdem bemüht ſich der Ver— 
band, den Genoſſenſchaften mit Rat zur Seite zu ſtehen, 
ſie zur Ermöglichung gemeinſamer Lieferungen zu grup— 
pieren und eventuell ihre Produkte abzuſetzen. 

Die Vereine ſind verpflichtet, Anteilſcheine im Betrage 
von je 100 Fr. zu übernehmen und zwar im Verhältnis 
ihrer Bezüge vom Verbande. Für jeden Anteilſchein be— 
ſteht eine Nachſchußverpflichtung bis zum Betrage von 
400 Fr. Vom Nettoüberſchuß des Verbandes werden 20% 
in den Reſervefonds und 10% in einen Dispoſitionsfonds 


gelegt; vom Reſt werden die Anteilſcheine verzinſt, und 
zwar zu höchſtens 6%; ein allfällig noch verbleibender 
Betrag wird an die Vereine im Verhältnis ihrer Bezüge 
rückvergütet. 

Der Verband wird verwaltet durch einen Verwaltungs— 
rat von 6 Perſonen, der ſeinerſeits einen Vorſtand zu— 
ſammenſetzt aus drei Perſonen, deren vereinte Fachkennt— 
nifje ſich über alle Zweige des Verbandes erſtrecken müſſen; 
ſo beſitzt einer der gegenwärtigen Direktoren agronomiſche 
Bildung und iſt Fachmann für landwirtſchaftliche Artikel, 
ein anderer iſt Maſchineningenieur und der dritte Juriſt. 

Die Zahl der Verbandsgenoſſenſchaften iſt ſeit 1905 
von 67 auf 206 geſtiegen, der Umſatz von 700,000 auf 
3,100,000 Fr., das eigene Vermögen von 34,000 auf 
198,000 Fr. 

b) Die Butterexportgenoſſenſchaft Valio. 

Dieſer Verband iſt ebenfalls im Jahre 1905 gegründet 
worden. Er hat die Aufgabe, die von den Genoſſenſchafts— 
molkereien produzierte Butter abzuſetzen. „Valio“ (Aus— 
erleſen) nimmt nur ſolche Vereine als Mitglieder auf, die 
erſtklaſſige Butter herſtellen. Die Einlage beträgt 100 Fr., 
die Nachſchuß verpflichtung 500 Fr. für jede Einlage. Die 
Zahl der zu übernehmenden Anteile richtet ſich nach dem 
Quantum der produzierten Butter. Vom Nettoüberſchuß 
werden nach der Speiſung der verſchiedenen Fonds die 
Anteilſcheine mit höchſtens 6% verzinſt, der Reſt wird 
nach Maßgabe der Butterlieferungen verteilt. 

Auch hier ſteht an der Spitze des Verbandes ein Ver— 
waltungsrat von 6 Perſonen und ein Vorſtand von drei 
Perſonen. 

„Valio“ hat ſich ſeit 1906, wo dem Verbande 80 Ge— 
noſſenſchaften angeſchloſſen waren, zur größten Exportfirma 
emporgearbeitet. Es gehören ihr heute 146 Molkereien au, 
der Wert der Ausfuhr betrug 1908 Fr. 11,470,000, die 
Erſparnis 129,000 Fr. 


c) Die Zentralkreditanſtalt der Kreditgenoſſen— 
ſchaften. 


Dieſer Verband wurde ſchon im Jahre 1902 mit einem 
Kapital von 300,000 Fr. ins Leben gerufen, wozu 4 Mil- 
lionen Franken Staatsanleihen und eine jährliche Sub— 
vention von 20,000 Fr. während 10 Jahren kommen. Die 
letztere Summe ſoll in der Hauptſache zur Inſtruktion und 
Kontrolle der Kreditgenoſſenſchaften verwendet werden. 
Neuerdings hat der Verband um ein weiteres Anleihen 
im Betrage von 5 Millionen Franken nachgeſucht. 

Die Zentralkreditanſtalt bewilligt Kredit in der Form 
der Kontokorrentdarlehen. Die Summen können in größeren 
oder kleineren Poſten bezogen und zurückbezahlt werden. 
Bisher wurden pro Verein Kredite von 1000 —- 60,000 Fr. 
bewilligt zu durchſchnittlich 4½ “% Zins. 

Im Jahre 1903 waren dem Verbande 10 Genoſſen— 
ſchaften angeſchloſſen. Der bewilligte Kredit betrug 79,000 Fr., 
der Nettoüberſchuß 8000 Fr. Im Jahre 1908 war die 
Zahl der Kreditgenoſſenſchaften bereits auf 268 angeſtiegen, 
denen 3,257,000 Fr. geliehen worden waren. Der Netto— 
überſchuß betrug 24,507 Fr. 


d) Die Zentrale der Konſumgenoſſenſchaften. 


Die Konſumvereine ſchloſſen ſich im Jahre 1904 zu 
einem Großeinkaufsverbande zuſammen, der ſich jedoch in 
dieſem erſten Jahr ausſchließlich mit Erteilung von Rat, 
mit Reviſionen, Beſchaffung von Literatur uſw. beſchäftigte 
und auch ſofort ein eigenes Organ, das ſchon erwähnte 
„Yhteishyva“ („Gemeinwohl“), gründete. Im Juni 1905 
wurde dann die Beſchaffung von Waren für die Verbands— 
vereine an die Hand genommen, und zwar mit einem Er— 
folg, der die kühnſten Erwartungen weit übertraf. 

Die Vereine müſſen für je 25 Mitglieder einen An— 
teilſchein von 100 Fr. übernehmen, außerdem beſteht eine 
Nachſchußverpflichtung für 300 Fr. pro Anteilſchein. Die 


Vereine werden aljo in beträchtlichem Maße zur Finan- 
zierung ihres Verbandes herangezogen, und es fällt ihnen 
nicht ein, ſich dieſer Verpflichtung entziehen zu wollen. 

An der Spitze des Verbandes ſteht ein Verwaltungs— 
rat von 8 Mitgliedern, der ſeinerſeits die drei Direktoren 
wählt. Der Sitz des Verbandes befindet ſich in Helſing— 
fors, Ablagen beſtehen in Tammerfors, Abo, Wiborg, 
Waſa und Uleaborg. 

Im Jahre 1905 waren dem Verbande 27 Vereine 
angeſchloſſen, die für insgeſamt 1 Million Franken Waren 
bezogen; im Jahre 1908, nach fünfjährigem Beſtehen des 
Verbandes, betrug die Zahl der Verbandsvereine 115, ihre 
Bezüge von der Zentralſtelle Fr. 14,200,000, der Jahres— 
überſchuß Fr. 106,000 netto. Der Umſatz des finniſchen 
Verbandes dürfte alſo wohl ſchon im laufenden Jahre den 
Umſatz unſeres V. S. K. erreichen, wenn nicht überholen. 

* * 


* 

Damit wären wir am Schluſſe der Beſprechung des 
finniſchen Genoſſenſchaftsweſens angelangt. Wir ſind aus 
dem Grunde ſo einläßlich darauf eingetreten, weil ſich dar— 
aus erſehen läßt, was bei uns, die wir eine auf mehr 
als 60 Jahre zurückblickende Bewegung beſitzen, noch fehlt. 

Wohl zählen wir in der Schweiz bedeutend mehr Ge— 
noſſenſchaften, als in Finnland. Unſere Einwohner haben 
Tauſende von Vereinigungen geſchaffen, in denen der 
Schwache ſich mit ſeinesgleichen verbindet, um die Kon— 
kurrenz des Stärkeren aushalten oder ſein Daſein etwas 
leichter geſtalten zu können, aber was wiſſen wir von 
dieſen Organiſationen? Während alle andern Länder offi— 
zielle Erhebungen über das Genoſſenſchaftsweſen veran— 
ſtalten, wird in der Schweiz dieſer machtvollen Bewegung 
offiziell keinerlei Aufmerkſamkeit geſchenkt, und auch die 
meiſten Genoſſenſchaftsverbände zeigen kein Verſtändnis 
für den Wert ſtatiſtiſcher Erhebungen. Man vergleiche bei— 
ſpielsweiſe die ausführliche Statiſtik der finniſchen Molkerei— 
genoſſenſchaften mit dem, was unſere ſchweiz. Milchprodu— 
zentenvereinigungen leiſten, deren einziger Zweck und allei— 
nige Aufgabe darin beſteht, den Milchpreis zu erhöhen! 

Während es in Finnland als ſelbſtverſtändlich gilt, 
daß die Lehrerſchaft, vom Univerſitätsprofeſſor bis zum 
Volksſchullehrer, für das Genoſſenſchaftsweſen eintritt und 
ihre freie Zeit zu deſſen Förderung verwendet, werden bei 
uns die wenigen Lehrer, die Verſtändnis für unſere Be— 
wegung zeigen und ihr einen Teil ihrer Mußeſtunden zu 
widmen bereit find, verfolgt und verfemt. 

Aber auch unſer Verband und deſſen Glieder können 
von den finniſchen Freunden vieles lernen. So haben wir 
es bis jetzt immer noch nicht zu einem Lehrbuche für Kon— 
ſumvereinsfunktionäre gebracht, während doch wohl nie— 
mand zu behaupten wagen wird, ein ſolches ſei überflüſſig. 
Auch zu einem Inſtruktionskurſe haben wir es noch nicht 
gebracht, obwohl ſchon vor Jahren Vorbereitungen ge— 
troffen worden waren. 

Möchte ein Strahl von der Begeiſterung, die im 
fernen Finnland für die Genoſſenſchaftsbewegung herrſcht, 
bis zu uns dringen und auch hier die Herzen entflammen 
für die Gemeinſamkeitsarbeit in der Genoſſenſchaft, damit 
ſie auch hier zu einer eigentlichen Volksbewegung werde, 
in der ſich alles zuſammenfindet, was die Nation an ſelbſt— 
loſen, uneigennützigen Kräften beſitzt. 

Den Herausgebern des Büchleins aber, deſſen An— 
gaben wir in unſeren Ausführungen gefolgt ſind, gebührt 


der Dank aller Genoſſenſchaftsfreunde dafür, daß ſie ihnen 


die Möglichkeit geboten haben, ſich der in Finnland er— 
zielten Erfolge mitzufreuen. U. M. 


Wodjenausgabe des Genoſſenſchafklichen Volksblattes. 


Wie den meiſten Leſern des „Genoſſenſchaftlichen Volks— 
blattes“ bekannt ſein dürfte, beſteht neben der allgemeinen 
Ausgabe dieſes Blattes eine Spezialauflage für den Allge— 
meinen Konſumverein in Baſel, die jede Woche erſcheint, 
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aber in kleinerem Format, ungefähr halb ſo groß wie die 
allgemeine Auflage. 

Es konnte nun nicht ausbleiben, daß bei dieſem kleinen 
Format ſowohl die Redaktion als die vielen Geſchäfts— 
zweige des A. C. V. ſich beengt fühlten und ſehnlich eine 
Vergrößerung herbeiwünſchten. Eine vom Druckſachenver— 
walter des A. C. V. veranſtaltete Umfrage bei den ver— 
ſchiedenen Betriebskommiſſionen hatte gezeigt, daß allſeitig 
der große Wert der Publizität im „Genoſſenſchaftlichen 
Volksblatt“ gebührend anerkannt wird und eine Vergröße— 
rung des Blattes erwünſcht wäre. 

Da anderſeits ſeitens verſchiedener Vereinsverwaltungen 
ſchon lange gewünſcht worden war, es möchte durch die 
wöchentliche Ausgabe des Volksblattes vermehrte Publi— 
kations- und Aufklärungsgelegenheit geſchaffen werden, 
machte der Verband dem A. C. V. den Vorſchlag, das 
Format der Basler Auflage auf das Format der allge— 
meinen Auflage zu vergrößern, wodurch dann die Mög— 
lichkeit geboten geweſen wäre, auch einigen andern Ve— 
reinen zu mäßigem Preiſe eine Wochenausgabe zu ver— 
ſchaffen. 

Mit dieſem Vorſchlag, der von der Rechnungskom— 
miſſion und dem Verwaltungsrat des A. C. V. angenommen 
worden war und der für den A. C. V. bei einer Vergröße— 
rung des Raumes für die Inſertionen um 124% eine 
Preiserhöhung von nur 33 % zur Folge gehabt hätte, 
befaßte ſich der Genoſſenſchaftsrat des A. C. V. in Baſel 
in ſeiner Sitzung vom 30. September. 

An dieſer Sitzung zeigte es ſich, daß wie vor vier 
Jahren, als es ſich um einen Verſuch zur Abſchaffung des 
„Genoſſenſchaftlichen Volksblattes“ handelte, die Angelegen— 
heit von der ſogenannten bürgerlichen Gruppe des Ge— 
noſſenſchaftsrates leider zur Parteifrage gemacht worden 
war. Jetzt wie damals waren die Mitglieder dieſer Gruppe 
bei Ehr und Pflicht aufgeboten worden, um gegen den 
Fortſchritt zu ſtimmen, und das Reſultat war, daß der 
Vorſchlag auf Vergrößerung des Volksblattes mit 43 gegen 
36 Stimmen abgelehnt wurde. 

Die Reform wurde bekämpft mit dem Argument der 
Koſtenvermehrung. Nun hat ſich aber noch je und je ge— 
zeigt, daß die für die Propaganda verausgabten Summen 
nicht verloren ſind, ſondern reichlich eingebracht werden 
durch den vermehrten Umſatz. Das war auch bisher im 
A. C. V. in Baſel der Fall. 

Seit der Einführung des „Genoſſenſchaftlichen Volks⸗ 
blattes“ iſt die Mitgliederzahl dieſes Vereins von 21,139 
auf 30,528 geſtiegen, der Umſatz von Fr. 10,288,858 auf 
Fr. 19,047,502. 

Daß die Koſten des „Genoſſenſchaftlichen Volksblattes“ 
im Haushalt des K. C. V., jo wenig wie in dem jedes 
andern Vereins, eine ſo große Rolle ſpielen, wie vielfach 
geglaubt wird, zeigt folgende Zuſammenſtellung: 


Koſten des Allgemeine 
Gen. Volksblattes Verwaltungskoſten Umſatz 
Fr. Fr. Fr. 
1906 26,121 1,002,642 16,407,117 
1907 27,178 1,066,955 17,888,323 
1908 28,967 1,148,085 19,047,502 
82,262 3,217,682 53,342,942 


Wie verſchwindend gering die Koſten des „Genoſſen— 
ſchaftlichen Volksblattes“ in der Rechnung des A. C. V. 
ſind, geht noch deutlicher hervor, wenn wir berechnen, wie 
vie viele Prozent die allgemeinen Verwaltungskoſten vom 
Umſatz ausmachen mit und ohne die Koſten des Blattes. 

Es betrugen die allgemeinen Verwaltungskoſten: 

inkluſive Koſten exkluſive Koſten 


des Volksblattes des Volksblattes Differenz 
1906 6,11% des Umſatzes 5,95% des Umſatzes 0,16% 
1907 5,96% „ 7 eee A 0,15°/o 
1908 6,02% „ 1 5,87% „ 5 0,15% 


6,3% des Umſatzes 5,87% des Umſatzes 0, 160% 
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Auch wenn nun, wie von den Behörden des A. C. V. 
berechnet worden iſt, pro Jahr Fr. 40,000 für das ver⸗ 
größerte Volksblatt hätten ausgeworfen werden müſſen, 
wären die allgemeinen Unkoſten nur unbedeutend beeinflußt 
worden (0,21% ſtatt 0,15%), wobei der Umſatz des Jahres 
1908 angenommen iſt, während ja ſchon dieſes Jahr der 
Umſatz 20 Millionen überſteigen wird. Alſo kaum den fünften 
Teil eines Prozentes vom Umſatz hätte die ganze Koſten— 
ſumme betragen, der Aufſchlag aber auf die bisherigen 
Koſten bloß den neunzehnten Teil eines Umſatzprozentes 
oder von je 100 Franken 5 Rappen. 

Gewiß ein verſchwindend kleiner Betrag, der durchaus 
nicht in Betracht fällt angeſichts des Nutzens, den ein 
Wochenblatt in großem Format einem Konſumverein zu 
bringen vermag. 

Erwähnt ſei, daß die Herren Dr. Niederhauſer, Maag, 
Dr. Kündig, Dr. Schär, Gſchwind, Rotzler und Forſter 
warm für die Vergrößerung ſprachen. Dagegen ſprachen 
die Herren Herndl, Peter und Mühlebach. Die Abſtimmung 
ergab 36 Stimmen für die Vergrößerung und 43 Stimmen 
dagegen. 

Wir bedauern dieſes Reſultat. Der A. C. V. hat das 
„Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ geſchaffen, er hat als erſter 
eine Wochenausgabe ins Leben gerufen und es wäre nun 
an der Zeit geweſen, dieſer Ausgabe das der Größe des 
A. C. V. entſprechende weitere Gewand zu beſchaffen. Dank 
der vervollkommneten Technik im Buchdruckereibetriebe hätte 
die Preisdifferenz zwiſchen der früher vom X. C. V. be— 
zogenen allgemeinen (großen) 14 tägigen Ausgabe und der 
Wochenausgabe im gleich großen Format nur 5 Rappen 
pro Jahr und Exemplar betragen. 

Das ſchöne Projekt der Ausgabe eines Wochenblattes 
in großem Format kann nun vorläufig nicht verwirklicht 
werden. Wir ſind aber überzeugt, daß es nicht lange 
dauern wird, bis im Allgemeinen Konſumverein in Baſel 
die Vergrößerung des Blattes als unabweisbare Not— 
wendigkeit allgemein anerkannt wird. 

Wir brauchen nur einen Blick auf die Inſeratenſeiten 
der Tagesblätter zu werfen, um zu erkennen, wie not⸗ 
wendig es iſt, daß auch die Konſumvereine der Publizität 
die größte Aufmerkſamkeit ſchenken. U. M. 


Die ſozialiſtiſchen Genoſſenſchaften in Frankreich 
in der Jackgaſſe. 

Seit dem Kongreß in Monthermé macht ſich unter 
den ſozialiſtiſchen Genoſſenſchaften eine Gärung bemerkbar, 
die ſehr intereſſant iſt zu beobachten. Die Frage „was iſt 
eine ſozialiſtiſche Genoſſenſchaft“ muß nun endlich zum 
Austrag kommen. Der Kongreß in Montherme glaubte 
die Schwierigkeit umgehen zu können, indem er ohne 
Debatte entſchied, daß es mit der Unterſtützung der ſo— 
zialiſtiſchen Propaganda beim alten bleiben ſoll. Damit 
ſcheint nun aber die „Federation des eooperatives du Nord“, 
die bis heute einzig konſequent die Subventionen an die 
Partei leiſtete, ſich nicht zufrieden geben zu wollen. Da 
nämlich der Kongreß in Monthermé nicht auf ihr Ver⸗ 
langen eingehen wollte, von den dem Verbande der ſo— 
zialiſtiſchen Genoſſenſchaften (B. C. S.) angeſchloſſenen Ve— 
reinen Garantien zu fordern über die Abführung der in 
den Verbandsſtatuten vorgeſehenen Subventionen an die 
Partei, hat ſie auf ihrem kürzlich in Roubaix ſtattgehabten 
Unterverbandstag beſchloſſen, ſich in diefer Angelegenheit 
an die Parteileitung zu wenden. Dieſe ſoll nun entſcheiden, 
was mit den Genoſſenſchaften geſchehen ſoll, die ſich ſo— 
zialiſtiſch nennen, ohne den Beitrag an die Partei zu 
leiſten. Charakteriſtiſch in dieſer Hinſicht iſt ein Ausſpruch 
von Delory, einem der Hauptführer der ſozialiſtiſchen Fraktion 
des Nordens (Guesdiſten): „wenn die Genoſſenſchaften ſich 
nicht dazu hergeben wollen, für die Partei zu arbeiten, 
dann wird man ihnen das Genick brechen“. 

Andererſeits würde der Vertreter, den die nördlichen 
Genoſſenſchaften von nun ab zu den Sitzungen des Ver— 
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bandsvorſtands nach Paris zu entſenden berechtigt find, 
beauftragt, daſelbſt ebenfalls die Frage wieder vorzubringen. 

Intereſſant dürfte nun vor allem ſein, welche Haltung 
die Guesdiſten (Marxiſten im deutſchen Sinne) bezw. die 
Theoretiker der Partei einnehmen werden. Wollen ſie 
theoretiſch konſequent ſein, ſo müſſen fie ſich für die Selbſt⸗ 
ſtändigkeit der genoſſenſchaftlichen Organiſation entſcheiden 
und damit gegen die obligatoriſche Subvention an die 
Partei — die Federation du Nord hat vergangenes Jahr 
Fr. 10,763 an die dortige Partei abgeliefert — oder aber 
fie formen die Theorie nach der Logik Loyolas, um zu be⸗ 
weiſen, daß die Kuh dazu da iſt, der Partei Milch zu 
geben. In letzterem Falle verurteilen ſie ipso kacto die 
weitaus größte Mehrzahl der dem Verband der ſozialiſti— 
ſchen Genoſſenſchaften angeſchloſſenen Vereine und müſſen 
ihnen den Titel „ſozialiſtiſch“ abſprechen. Denn daß die 
letzteren ſich dazu hergeben, die Klauſel im Verbandsſtatut, 
die die Aufwendung von 10 Centimes pro Jahr und Mit- 
glied für ſozialiſtiſche Propaganda vorſchreibt, im Sinne 
des Unterverbandes des Nordens praktiſch zu deuten, iſt 
ſchon deshalb ausgeſchloſſen, weil dies innerhalb dieſer 
Arbeiterkonſumvereine die größten inneren Zwiſtigkeiten 
hervorrufen würde, hauptſächlich von ſeiten der antiparla- 
mentariſch geſinnten Mitglieder (Syndikaliſten), die immer 
zahlreicher in dieſelben eintreten. Was nun, wenn etliche 
ſozialiſtiſche Genoſſenſchaften des Nordens, ſich auf die 
Majorität der übrigen ſozialiſtiſchen Genoſſenſchaften be— 
rufend, aus ihrer Föderation austreten oder ſich aus— 
ſchließen laſſen? Ob es gelingt, ihnen darum „das Genick 
zu brechen“, iſt um jo mehr zu bezweifeln, als ſie im Ge⸗ 
genteil daraus für ihre wirtſchaftliche Entwicklung einen 
Vorteil ziehen, einen Vorteil, der auch den andern winkt, 
die es ihnen nachmachen wollen. Damit ſind auch ſchon 
alle Chancen gegeben für eine neue lebensfähige Föderation, 
die, da fie doch nichts anders tut, als die andern Unter— 
verbände der B. C. S., als gleichberechtigt anerkannt und 
aufgenommen werden muß im Geſamtverband der ſozia⸗ 
liſtiſchen Genoſſenſchaften. (Im März 1909 zählte dieſer 
Verband 331 Genoſſenſchaften.) 

Dieſer bevorſtehende Konflikt wird nun anderſeits das 
ſeinige dazu beitragen, den Verband B. C. S. ſelbſt zu zwingen, 
ſich endlich einmal Rechenſchaft abzulegen über das, was 
ſein ſpezifiſch ſozialiſtiſches Weſen iſt oder ſein ſoll und 
damit zugleich auch, was ihn trennt von den neutralen 
Genoſſenſchaften der „Union coopératiye“ (U. C.), oder 
vielmehr was ihn nicht trennt. 

Und in der Tat, die Frage wird nun allenthalben 
ernſthaft diskutiert. So hatte ich unlängſt Gelegenheit, 
einer Verſammlung beizuwohnen, die von der Pariſer Fö— 
deration der ſozialiſtiſchen Genoſſenſchaften arrangiert war, 
um eine theoretiſche Baſis zu finden für das, was unter 
„coopération socialiste“ zu verſtehen ſei. Was den kun— 
digen Genoſſenſchafter daſelbſt am meiſten frappierte, war 
der totale Mangel an theoretiſcher Schulung ſelbſt bei den 
meiſten der „Führer“. Da wurde z. B. vom Berichterſtatter 
ausgeführt (ohne Widerſpruch), daß die „ſozialiſtiſchen“ Ge- 
noſſenſchaften mit den „bürgerlichen“ (d. h. neutralen) das 
gemein haben, daß fie, wie jene, im großen einkaufen, um 
im Detail zu verkaufen. Als grundlegende charakteriſtiſche 
Merkmale der „coopération socialiste“ wurden ſodann 
folgende Theſen aufgeſtellt: 

Die „Cooperation soeialiste“ 

1. zahlt keine Zinſen für das Aktienkapital; 

2. ſie beſchränkt die individuelle Rückvergütung auf das 
Minimum; 

3. ſie wendet den aus dem Verkauf an Nichtmit— 
glieder entſtandenen Gewinn einem Spezial— 
Reſervefonds zu; 

4. fie unterſtützt die auf föderaliſtiſcher Baſis errichteten 
Produktions-Unternehmungen. In dieſem Sinne unter— 
ſtützt ſie die Großeinkaufs-Genoſſenſchaft und die von 
letzterer geleiteten Produktionsbetriebe; 


* 


5. ſie iſt für die Zuſammenarbeit der Verwaltung mit dem 
Perſonal bezw. mit den reſpektiven Gewerkſchaften; 

6. ſie gewährt den in Streik ſtehenden Mitgliedern Streik— 
unterſtützung, unterſtützt auch Streiks im allgemeinen 
und organiſiert kommuniſtiſche Suppenanſtalten für 
ſtreikende Arbeiter; 

7. ſie verwendet einen Teil des Reſervefonds für Ein— 
richtung von Volkshäuſern nach belgiſchem Muſter; 

8. ſie legt großes Gewicht auf die Verwendung des 
Reingewinns für Unterſtützungseinrichtungen 
innerhalb der Genoſſenſchaft; 

9. ſie fördert die moraliſche Erziehung der Mitglieder, 
erzieht dieſelben zur Barzahlung und kämpft gegen den 
Alkoholismus; ſie ſchafft und erhält Jugendorgani— 
ſationen und Studienzirkel für Erwachſene; ſie erzieht 
die Arbeiter zu Sachwaltern der Arbeiterintereſſen ꝛc. 

Die vorherrſchende Idee der „Coopération socialiste“, 
führte ein anderer „Theoretiker“ aus, iſt, daß ſie ein 
Werkzeug des Klaſſenkampfes ſein ſoll. 

Wie man ſieht, beſteht allerdings ein bedeutender 
Unterſchied zwiſchen einzelnen Punkten dieſes Programms 
und der Arbeitsweiſe der allgemeinen Konſumvereine. 
Würde den Theſen nachgelebt, ſo dürfte es aber noch 
lange dauern, bis die Konſumentenorganiſationen den kapi— 
taliſtiſchen Betrieben gefährlich werden könnten. 

Nun, die obigen Theſen ſollen ja auch „noch nichts 
Definitives ſein“, ſie ſollen nur erſt den Stoff abgeben zu 
weiteren Diskuſſionen, und das tun ſie ſo reichlich, daß 
man eigentlich nicht weiß, wo man beginnen ſoll. „Da 
muß man mit dem A B C anfangen“, ſagte mir einer 
unſerer Freunde. — Ja, aber ſelbſt das iſt unſereinem 
unmöglich gemacht, weil man dieſe Fragen ja nicht einmal 
frei diskutieren kann, weder im Organ der B. C. S., noch 
in deren Verſammlungen, ohne als „Bourgeois“ verdächtigt 
und abgetan zu werden denn für die meiſten Anhänger 
der B. C. S. iſt Neutralität noch gleichbedeutend mit Ketzerei 
und Verrat: wer nicht mit uns iſt, iſt gegen uns! 

Daß die ſozialiſtiſchen Genoſſenſchafter herumtaſten, 
lernen und experimentieren, iſt ja an ſich kein Uebel, es 
iſt aber frivol, a geradezu empörend, wenn dazu die 
armen Genoſſenſchaften im einzelnen, wie die Bewegung 
im ganzen, die Verſuchstierchen abgeben ſollen, an deren 
Körper die Wirkungen der verſchiedenen Arzneien, Gifte 
und Gegengifte erſt erprobt und immer wieder erprobt 
werden ſollen. 

Natürlich wird es für uns ein Leichtes ſein, die Un— 
ſtichhaltigkeit der vorgebrachten Theſen zu demonſtrieren 
und damit zugleich nachzuweiſen, daß im Grunde kein 
Unterſchied mehr beſtehen kann zwiſchen den ſozialiſtiſchen 
Genoſſenſchaften einerſeits, jo wie fie praktiſch ſich gebaren, 
und wohl oder übel gebaren müſſen, um zu gedeihen und 
ihre Aufgaben zu erfüllen, und der neutralen Genoſſen— 
ſchaft andererſeits, inſofern ſie wirklich das iſt, was ſie 
ſein ſoll. Iſt dieſe Klarheit erſt einmal erreicht, dann iſt 
auch kein Grund mehr vorhanden für die gegenwärtige 
Befehdung und Konkurrenz, und die Einigung iſt dann 
unausbleiblich. — „Sie iſt vielleicht näher als man glaubt“, 
ſagte mir einer der Führer der BB. C. S. ins Ohr. Er dachte 
dabei wohl an die eingangs erwähnten Konſequenzen des 
Vorgehens der Nord-Föderation und vielleicht auch an die 
unerquicklichen Folgen, die die Schaffung der neuen Groß— 
einkaufsgeſellſchaft des neutralen Verbands mit ſich bringen 
wird. Nun, wir werden ja bald ſehen. C. Mutſchler, Paris. 


ſchaftliche Rundſchau. 


. 


Zum Umſchlagbild. Mit einem Gebäude des rührigen 
Arbeiter-Konſumvereins in Rorſchach können wir 
den Umſchlag der heutigen Nummer zieren. Dieſer Verein 
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wurde im Jahre 1884 mit nur 71 Mitgliedern gegründet 
und erzielte im erſten Jahre einen Umſatz von Fr. 33,000. 
Unter ſteten Kämpfen ging die Entwicklung in den 80er 
Jahren ſehr langſam vor fich. 1889 zählte er erſt 116 Mit- 
glieder. 1890 beteiligte ſich der Verein an der Gründung 
des Verbandes und vom gleichen Jahre an datiert auch 
die raſchere Entwicklung, was folgende Tabelle zeigt: 


Jahr Milgliederbeſtand Al m ſah Aeſervefonds 
1891 151 Fr. 106,250 Fr. 8,117 
1895 259 „ 169,000 „ 15,414 
1900 553 „ 388,000 „ 38,648 
1905 1138 „ 471,890 „ 82,076 
1908 1501 „ 665,820 „ 109,248 


In dieſen 18 Jahren hat der Verein an ſeine Mit— 
glieder Fr. 638,620 an Rückvergütungen ausbezahlt. 

Das Gebäude, das wir unſern Leſern im Bilde vor— 
führen, enthält neben geräumigen Verkaufslokalen und vier 
Wohnungen die Bäckerei, welche in zwei Oefen täglich 
ca. 1300 kg Brot produziert. Dieſe wird aber ſchon in 
nächſter Zeit durch eine neue erſetzt. Auch das links im 
Hintergrunde ſichtbare kleinere Gebäude gehört der Genoſſen— 


ſchaft und wird zu Bureaus und Lagerräumen benützt. 
* * 


* 

Der gargauiſche Gewerbetag in Beinwil a. See faßte 
am 26. September 1909 eine Reſolution, in der auch 
folgender Paſſus enthalten iſt. 

„Der Kantonalvorſtand ſoll dem Genoſſenſchafts— 
weſen vermehrte Aufmerkſamkeit ſchenken und bei Grün— 
dung von Genoſſenſchaften den Berufsverbänden mit Rat 
und Tat an die Hand gehen. Dabei ſoll auch die Frage 
geprüft werden, wie der Staat das Genoſſen— 
ſchaftsweſen fördern und eventuell auch 
finanziell unterſtützen könne.“ 

Ueber dieſe Frage hatte Dr. Tſchumi, der bekannte 
„Konſumvereinstöter“, referiert. Es iſt nicht das erſte 
und wird auch nicht das letzte Mal ſein, daß die gleichen 
Kreiſe, die dem Genoſſenſchaftsweſen energiſch entgegentreten, 
ſobald es den Intereſſen aller dienen ſoll, es fördern 
wollen, ſobald nur ſeparate Intereſſen daraus Nutzen 
ziehen ſollen; in dieſem Falle darf ſogar der Staat das 
Genoſſenſchaftsweſen fördern und finanziell unterſtützen. 

Wir möchten einmal ſehen, was die Schweizeriſche 
Gewerbezeitung ſchreiben würde, wenn eine Deleglerten— 
verſammlung unſeres Verbandes eine Reſolution faſſen 
würde, in der der Staat eingeladen würde, die Konſum— 
genoſſenſchaften zu fördern und finanziell zu unterſtützen. 

* * 


* 

Die Anfänge zur Genoſſenſchaftsbewegung in Indien. 
Zufolge der „Konſumgenoſſenſchaftl. Rundſchau“ in Ham— 
burg hat die Regierung in Bombay kürzlich einen Bericht 
über die Tätigkeit der Kreditgenoſſenſchaften in Indien 
veröffentlicht. Die gedrückte Lage des Volkes in jenem 
Lande veranlaßt die Behörden, dieſer Bewegung mit In— 
tereſſe zu folgen. Der Bericht der Regierung umfaßt eine 
Periode von 15 Monaten. Von 70 gegründeten Genoſſen— 
ſchaften hat nur eine aufgehört zu exiſtieren; die ſchwachen 
werden unter der Obhut des Regiſtrators ſorgſam bewacht. 
Auffallend iſt, daß die meiſten Genoſſenſchaften in Gujerat, 
einer der am wenigſten Erfolg verſprechenden Gegenden, 
gegründet worden ſind. In Sind wurden die Grundbeſitzer 
veranlaßt, ihre Gelder den Kreditgenoſſenſchaften zur Ver— 
fügung zu ſtellen. Es ſind auch in der Hauptſache die 
landwirtſchaftlichen Kreiſe, die auf dem Gebiete des Kredit— 
genoſſenſchaftsweſens Anſtrengungen machen. Dem Ver— 
bande des Stadtbezirks Bombay gehören jedoch Genoſſen— 
ſchaften aller Klaſſen und Glaubensbekeuntniſſe an, ein— 
ſchließlich der Handwerker, wie Weber, Schneider, Schuh— 
macher und Zimmerleute. Der erwähnte offizielle Bericht 
bemerkt u. a.: „Die Regierung beobachtet mit Genugtuung, 
daß viele Diſtriktsbeamte ſich perſönlich für dieſen bejon- 
deren Zweig der Verwaltung intereſſieren und wünſcht, 
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daß den Bezirksbeamten keinerlei Schwierigkeiten bereitet 
werden, wenn fie nach Kräften die Bewegung unterſtützen. 
Es wird im Gegenteil erwartet, daß ſie mit der ganzen 
Kraft ihrer Befähigung mithelfen, in ihren Diſtrikten das 
Volk mit den Zielen der Genoſſenſchaſt, welcher Art ſie auch 
ſei, und den Mitteln zu ihrer Verwirklichung vertraut zu 
machen.“ Der Gedanke der Organiſation in Selbſthilfe— 
genoſſenſchaften wird alſo von der Regierung nach Kräften 
gefördert. W. 


Konſumvereine als Rettungsmittel gegen die Lebens— 
mittelvertenerung. Trotz der in einem großen Teil der 
bürgerlichen Preſſe beliebten Verunglimpfungen der Kon— 
ſumvereine, die als „ſozialdemokratiſch“ verſchrien werden, 
um dem Kleinbürgertum davor graulich zu machen, ſehen 
ſich doch nicht wenige bürgerliche Zeitungen durch die Ver— 
hältniſſe veranlaßt, man könnte faſt ſagen gezwungen, ein— 
geſandten Artikeln Raum zu gewähren, die energiſch für 
die Konſumvereine eintreten. Es wird bitter geklagt über 
die hohen, durch Wucher hervorgerufenen Lebensmittel— 
preiſe. Die Preiſe für die wichtigſten Konſumartikel ſeien 
zurzeit beinahe unerſchwinglich und ein Familienvater wiſſe 
oft kaum, wo er das Geld zum Lebensunterhalt hernehmen 
ſolle. Das ſeien ungeſunde Verhältniſſe. Es ſollte darum 
mit allen zuläſſigen Mitteln dahin gearbeitet werden, daß 
ſie in kürzeſter Zeit anderen, beſſeren weichen. Als Mittel 
empfiehlt die „Rbg. Ztg.“ die Schaffung von Konſum— 
vereinen und die Feſtſetzung von Maximalpreiſen. — 
Die Empfehlung der Gründung von Konſumvereinen iſt 
bei uns überflüſſig, da in jeder Stadt und größeren Ort— 
ſchaft Konſumvereine bereits beſtehen. Sie müßten nur 
noch allgemein benutzt werden. Durch den Bluff mit den 
„ſozialdemokratiſchen Konſumgenoſſenſchaften“ ſollte ſich 
kein gebildeter, ſelbſtändig denkender Mann davon abhalten 
laſſen, einem Konſumverein beizutreten und deſſen treues 
Mitglied zu werden. f 
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Aus unſerer Bewegung. 


Kreis V (Berner Oberland). (Korr.) Der Vorort 
Steffisburg beruft auf Sonntag den 24. Oktober nächſthin 
die Vereine des Kreiſes V zur ordentlichen Herbſtkreiskon— 
ferenz zuſammen. In Abweichung des Beſchluſſes in Ober— 
hofen und im Einverſtändnis mit Interlaken findet dieſelbe 
nunmehr in Thun ſtatt. Die Abänderung erfolgte haupt— 
ſächlich mit Rückſicht auf das Traktandum „Inſtruktion 
über Warenbehandlung“. Da es von größter Wichtigkeit 
iſt, die Warenbehandlung kennen zu lernen, ſo glaubte 
der Vorort mit einer größeren Teilnehmerzahl rechnen zu 
können, wenn die Verſammlung in Thun ſtatt in Inter— 
laken abgehalten werde, weil Thun für die Mehrzahl der 
Vereine zentraler gelegen iſt als Interlaken und ſomit er— 
hebliche Koſten erſpart werden können, da ja auch die 
Angeſtellten zu obigem Referat eingeladen werden ſollen. 
Wir hoffen, daß dies überall geſchehen wird, aus nahe— 
liegenden Gründen. 

Obwohl nun die Verſammlung in Thun abgehalten 
wird, erwarten wir gleichwohl ein anſehnliches Fähnlein 
Meiringer, Interlakner und Frutiger Konſümler in der 
alten Kyburgerſtadt. Im Frühling geht's dann in die 
Bilitenjtube des Oberlandes. 


Amriswil. Die Konſumgenoſſenſchaft Amriswil 
gehört ſowohl hinſichtlich ihrer Organiſation als auch ihrer 
Entwicklung zu den fortgeſchrittenſten Konſumvereinen des 
Thurgaus. Sowohl die verſchiedenen Verwaltungsbeſtim— 


mungen als auch die Abfaſſung der Jahresberichte legen 
Zeugnis dafür ab, daß an der Spitze der dortigen Kon— 
ſumentenorganiſation weg- und zielbewußte Genoſſenſchafter 
ſtehen. Der Bericht über das 12. Geſchäftsjahr gibt uns 
wiederum in erſchöpfender Weiſe Auskunft über den Ver— 
lauf des Jahres 1908/09 und über den derzeitigen Stand 
des Vereins. 

Die Mitgliederzahl iſt um 62, d. h. auf 478 geſtiegen und 
der Geſamtumſatz von Fr. 206,086 auf Fr. 259,415, d. h. 
um Fr. 53,328, wovon Fr. 17,797 auf das Spezerei⸗ 
warengeſchäft entfallen. Der Reſt des Mehrumſatzes ent- 
fällt in der Hauptſache auf das Fleiſchgeſchäft, das ſeit 
März dieſes Jahres vom Allgemeinen Konſumverein in 
Baſel mit qualitativ guten Fleiſchwaren verſorgt wird. 
Von den Wurſtwaren heißt es, daß ſie diejenigen des 
Ortes bei weitem übertreffen; ſelbſt bei der größten Hitze 
im Sommer habe ſich der Bezug von Baſel ohne Störung 
zur vollſten Zufriedenheit vollzogen. Die Fleiſchvermittlung 
verurſachte Bauten und Reparaturen im Totalbetrage von 
Fr. 1330. 

Die eigene Bäckerei verbackte 15,525 kg Mehl mehr 
als im vorhergehenden Geſchäftsjahr, und der Brotumſatz 
ſtieg von Fr. 35,609 auf Fr. 42,530. Auch dieſer Ver— 
bandsverein ſuchte den Brotpreis ſolange als möglich 
niedrig zu halten; erſt am 1. Juli dieſes Jahres ſah er 
ſich genötigt, eine Preiserhöhung eintreten zu laſſen. 

Ungefähr die Hälfte der Bezüge machte die Genoſſen— 
ſchaft bei der Großeinkaufsſtelle in Baſel, nämlich für 
Fr. 122,800. 

Aus dem Unkoſtenkonto heben wir folgende bemerkens— 
wertere Poſten hervor: Steuern Fr. 2022, Mobiliar- und 
Einbruchverſicherung Fr. 128, Salzpatent Fr. 21, Unter⸗ 
halt und Mietzinſe für die Ladenlokale Fr. 824, Hypothekar— 
zinſe Fr. 2216, Sparkaſſazinſe Fr. 1021, Obligationen⸗ 
zinſe Fr. 263, Gehälter, Löhne und Sitzungsgelder Fr. 
18,850. Die Nettounkoſten zu Laſten der Betriebsrechnung 
betragen rund Fr. 26,780. 


Bei den einzelnen Konti kamen folgende Aenderungen 
vor: das Anteilſcheinkapital erhöhte ſich um Fr. 740, haupt⸗ 
ſächlich infolge der Neueintritte. Die Sparkaſſe verein— 
nahmte Fr. 6414 mehr als ſie zurückzahlte. Auf dem 
Obligationeukonto wurden Fr. 2700 einbezahlt. 


Die Generalverſammlung genehmigte folgende Bilanz— 
ziffern: Kaſſa und Wertſchriſten Fr. 1600, Warenvorräte 
Fr. 55,540, Immobilien (aſſekuriert für Fr. 46,000) nach 
Abſchreibung von 1% Fr. 58,400, Mobilien (Neuan— 
ſchaffungen Fr. 2350) nach Abſchreibung von 10% Fr. 
5700, Debitoren Fr. 4550, Bankguthaben Fr. 27,950, 
Anteilſcheinkapital Fr. 4100, Reſervefonds, inkluſive Zu— 
teilung aus dem Betriebsüberſchuß 1908/09, Fr. 18,300. 
Der Reſervefonds wird mit 5% verzinſt. Baukonto und 
Baufonds Fr. 3690, Sparkaſſa Fr. 24,050, Obligationen 
Fr. 13,400, Hypotheken Fr. 49,500, Kreditoren Fr. 15,300. 

Die Jahresrechnung zeigt inkluſive Vortrag letzter 
Rechnung einen Betriebsüberſchuß von Fr. 27,914, welcher 
folgende Verwendung fand: Fr. 2710 in den Reſervefonds, 
Einlage in Baukonto und Baufonds Fr. 2855, Abſchrei— 
bungen Fr. 2029, Rückvergütung an Mitglieder Fr. 17,397, 
an Nichtmitglieder Fr. 1811 (d. h. 10% bezw. 6%), Ver⸗ 
gabungen Fr. 300. Der Reſt von Fr. 808 wird auf neue 
Rechnung vorgetragen. 

Die Rechnungsreviſoren ſtellen ihrem Bericht das 
Motto vor: „Stete Einſicht in ein Geſchäft mit richtiger 
Schlußfolgerung und guter Vorberatung neuer Unter— 
nehmungen ſichern den Erfolg derſelben.“ Sie ſprechen ſo— 
wohl der Tätigkeit des Vorſtandes als auch derjenigen 
des Perſonals ihre Anerkennung aus und beantragen die 
übliche Entlaſtung. 


Freienſtein⸗-Rorbas. (B.-Korr.) Der 16. Jahresbericht 
unſeres dortigen Verbandsvereins zeigt uns, daß auch er 


die Nachwehen der in den zwei letzten Jahren herrſchenden 
geſchäftlichen Kriſe zu ſpüren bekam. Die Mitgliederzahl ſank 
von 189 auf 180 und der Umſatz von Fr. 139,500 auf 
Fr. 137,474. Dagegen — und das verdient als ein ſehr 
erfreuliches Zeichen intenſiven Fortſchrittes begrüßt zu 
werden iſt der Bezug der Mitglieder trotz des 
angeführten Rückganges um Fr. 3700 ge— 
ſtiegen. Es dürfte ſich empfehlen, ſchon jetzt die Be— 
ſchränkung der Warenvermittlung auf die Mitglieder 
ernſtlich ins Auge zu faſſen und die Mitglieder allmählich 
damit vertraut zu machen. Die durchſchnittliche Konſumtion 
der Mitglieder beläuft ſich auf Fr. 600, womit der Verein 
bedeutend über dem ſchweizeriſchen Durchſchnitt ſteht, der 
pro 1908 Fr. 438.36 betrug. — Vom Verbande wurden 
für Fr. 36,400 gegen Fr. 29,400 bezogen. Aus der Bilanz 
führen wir folgende Zahlen an: Warenlager Fr. 41,752.50, 
Immobilien Fr. 28,700 (nach Abſchreibung von Fr. 300), 
Mobilien nach Abſchreibung von Fr. 213.40 Fr. 894. 80, 
Debitoren Fr. 2738 und angelegte Kapitalien Fr. 28,712. 
Reſervefonds Fr. 17,299. 50, Unterſtützungsfonds Fr. 150, 
Anteilſcheinkapital Fr. 16,244.55, Hypotheken Fr. 15,800, 
Mitgliederguthaben inkl. Rückvergütung pro 1908/09 
Fr. 52,453. 30. Der Betriebsüberſchuß beträgt Fr. 12,708.45 
und ſoll nach Antrag des Verwaltungsrates folgendermaßen 
verwendet werden: Fr. 11,632. 70 als Rückvergütung von 
11% der Warenbezüge an die Mitglieder, Fr. 1000 zu 
Abzahlung auf der Hypothek, Fr. 63.45 zur Abſchreibung 
dubioſer Poſten und Fr. 12.30 als Vortrag auf neue 
Rechnung. Dem Reſervefonds wurde diesmal nichts ein— 
verleibt. 

Niederlenz. B. Der erſte Jahresbericht unſeres dortigen 
Verbandsvereins iſt uns leider nicht zugegangen, weshalb 
wir über denſelben auch nicht referieren können. Dagegen 
iſt jetzt der Bericht über das zweite Geſchäftsjahr 1908/09 
eingetroffen, welcher gute Erfolge verzeichnet. Die Mit— 
gliederzahl beträgt 102 gegen 94 und der Umſatz Fr. 27,531 
gegen Fr. 22,531 im Vorjahr. Der Fortſchritt, wenn er 
ſich auch immer noch in beſcheidenem Rahmen bewegt, iſt 
bemerkenswert, beſonders wenn man den geringen Mit— 
gliederzuwachs mit der viel ſtärkeren Umſatzvermehrung 
vergleicht. Unabläſſige und zielbewußte Aufklärung wird 
da ſchon nachhelfen. Der Bericht iſt klar und überſichtlich 
abgefaßt, nur vermiſſen wir darin eine einläßliche Dar— 
ſtellung der Betriebsrechnung. Auch ſind die Bemerkungen 
etwas kurz geraten, während die Verwaltung unſeres 
Erachtens gerade dieſe Gelegenheit zu einer kräftigen Mah— 
nung an die Mitglieder benützen und eine detailliertere 
Beſprechung des Vereinslebens hätte bieten ſollen. Indeſſen 
ſind wir über die dortigen lokalen Verhältniſſe nicht ein— 
geweiht, und dieſe geben in ſolchen Fragen den Ausſchlag. 
Dagegen ſind wir über einen andern Punkt nicht im klaren. 
Nach der Bilanz beträgt das Warenlager Fr. 10,547. 39, 
davon werden 25% mit Fr. 2636. 84 abgeſchrieben. Wir 
nehmen nun an, daß der Betrag von Fr. 10,547 den 
Verkaufspreis repräſentiere. Dieſes Verfahren iſt aber zu 
beanſtanden und entſpricht auch nicht den genoſſenſchaft— 
lichen Gepflogenheiten, nach welchen das Warenlager nach 
dem Einkaufspreiſe, und wenn der Marktpreis tiefer ſteht, 
nach dieſem zu berechnen iſt. Mit der bloßen Abſchreibung 
von 250% wird man ſelten eine zuverläſſige Berechnung 
des Einkaufspreiſes erhalten. Das andere Verfahren gibt 
zwar mehr Arbeit, erhöht aber dafür den inneren Wert 
der Bilanz. 

Der Mobiliarwert beträgt Fr. 768 (Abſchreibung 
Fr. 192), das Anteilſcheinkapital Fr. 729. 60, die Banf- 
ſchuld Fr. 4902, der Reſervefonds mit den Eintrittsgeldern 
und der diesjährigen Einlage Fr. 1790. 28, ein ſchöner 
Erfolg für die kurze Zeit des Beſtehens und den be— 
ſchränkten Umſatz. Der Ueberſchuß von Fr. 2891.30 wurde 
nach dem Antrag der Verwaltung folgendermaßen ver— 
wendet: Einlage in den Reſervefonds Fr. 878. 26 — d. h. 
ca. 30 ¾ des Ueberſchuſſes, — Rückvergütung Fr. 1910.50 
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= 9% der eingeſchriebenen Bezüge und Fr. 102.54 
Vortrag auf neue Rechnung. 

Schaffhauſen. M.⸗Korr.) Seit einigen Jahren wird 
jeweilen im Herbſt das Perſonal unſerer Genoſſenſchaft 
vom Vorſtand zu einem gemeinſchaftlichen Ausflug 
beſammelt, welch freundlicher Einladung von ſämtlichen 
Angeſtellten ſtets gerne entſprochen wird. Sonntag den 
10. Oktober fand ſich daher auch wieder die ſtattliche 
Zahl von zirka 70 Perſonen am Bahnhof Schaffhauſen 
ein. Diesmal galt der Beſuch dem maleriſchen Städtchen 
Stein am Rhein. Zuerſt wurde der freundlichen Kapelle 
St. Othmar ein Beſuch abgeſtattet, worauf es unter fröh⸗ 
lichem Geplauder wieder zurückging nach Stein, wo in 
der „oberen Stube“ der Tiſch gar appetitlich gedeckt war. 
Die Herren Präſident Groß, Verwalter Müller und Vize— 
präſident Stahl würzten das gut ſervierte und trefflich 
mundende Mahl mit kleineren Anſprachen, die ſehr bei— 
fällig aufgenommen wurden, und kräftig ſchallte das Hoch 
auf das weitere Gedeihen unſerer Genoſſenſchaft durch den 
Saal. Bei Geſang, Tanz und humoriſtiſchen Einlagen ver- 
ging die Zeit nur allzuraſch. Unter dem Kommando unſeres 
Herrn Verwalters gings dann in Marſchkolonne unter fröh— 
lichen Klängen dem Bahnhof zu, worauf das freundliche 
Städtchen am Fuß des maleriſchen Hohenklingen bald im 
Herbſtnebel verſchwand. Man trennte ſich mit dem Vorſatz, 
auch im kommenden Jahr ſeine Pflicht zu tun zum Wohl 
und Gedeihen der Genoſſenſchaft. 

Schöftland. B. Im Jahre 1898 eröffnete der Konſum— 
verein von Zofingen in Schöftland eine Filiale, welche ſich 
trotz energiſcher Gegenwehr unſerer Antipoden raſch ent— 
wickelte, ſo daß ſich ſchon im folgenden Jahre eine eigene 
Genoſſenſchaft bilden und das Depot von Zofingen über— 
nehmen konnte. Heute ſind alſo ſeit der Gründung des 
Vereins 10 Jahre verfloſſen. In dieſem Zeitraume hat 
die Genoſſenſchaft für Fr. 947,341.93 Waren vermittelt 
und Fr. 25,799.06 Rückvergütungen ausbezahlt. Das ab— 
gelaufene Geſchäftsjahr ſtand allerdings unter dem Einfluß 
der langanhaltenden Kriſe und dem deprimierenden Ein— 
druck der vorjährigen Rückvergütung von nur 2% ſtatt 
der gewohnten 5 und 6°/, und iſt gegen ſeine Vor— 
gänger in Bezug auf Mitgliederzahl und Umſatz zurück— 
geblieben. Der Verein ſteht nun ungefähr wieder auf dem 
Stande des Geſchäftsjahres 1905/06. Die Gründung der 
Konſumgenoſſenſchaft in Muhen und der Uebergang des 
dortigen Depots an dieſelbe hat dem Mutterverein eine 
bedeutende Einbuße an Mitgliedern gebracht. Auch ſcheint 
es überhaupt unter den Mitgliedern an genoſſenſchaftlichem 
Geiſte zu fehlen, denn der durchſchnittliche Jahresbezug 
beträgt bloß Fr. 132.50. Das iſt denn doch keine Kon- 
zentration der Konſumkraft, ſondern ein die Mitglieder in 
hohem Grade ſchädigende Zerſplitterung derſelben. Wir 
hoffen zuverſichtlich, daß nun in Schöftland die Spreu 
vom Weizen geſtoben iſt und daß nach dieſer Kriſe der 
Verein um ſo kräftiger aufblühen werde. 

Das Warenlager des Vereins iſt zu Fr. 65,631, das 
Mobiliar zu Fr. 3744, die Immobilien zu Fr. 50,700 und 
die Wertſchriften zu Fr. 400 gewertet. Der Reſervefonds 
beträgt Fr. 6864.16, der Baufonds Fr. 1838, die Spar- 
kaſſaguthaben der Mitglieder belaufen ſich auf Fr. 8245, die 
Anteilſcheine auf Fr. 4658, die Hypotheken auf Fr. 37,545, 
die Bankkredite auf Fr. 38,879 und die unbezahlten Fak— 
turen auf Fr. 8405. Vom Betriebsüberſchuß von Fr. 3531 
wurden den Mitgliedern 4% ihrer Bezüge mit Fr. 2883 
rückvergütet, Fr. 520 in den Reſerve- und Fr. 120 in den 
Baufonds gelegt und Fr. 8 auf neue Rechnung vorgetragen. 

Trogen. Der zweitgrößte der ſechs Verbandsvereine 
von Appenzell-Außerrhoden, der Konſumverein von Trogen 
und Umgebung, iſt im Jahre 1878 gegründet worden, 
hat alſo das 30. Geſchäftsjahr hinter ſich. Obwohl dieſes 
Ereignis in der kürzlich erſchienenen Jahresrechnung pro 
1908/09 nicht erwähnt iſt, gibt es uns doch Veranlaſſung, 
etwas näher auf die Verhältniſſe in dieſem Verein einzu— 
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treten, der gegenwärtig eine Organiſationskriſis durchzu— 
machen hat. 

Das Wirtſchaftsgebiet des Konſumvereins von Trogen 
und Umgebung umfaßt die drei weitverzweigten Gemeinden 
Trogen, Speicher und Wald mit insgeſamt rund 1700 Fa⸗ 
milien. In jeder Ortſchaft befindet ſich eine Ablage, die 
von je einem Verkäufer mit Familie verwaltet wird. Dieſe 
Verkäufer ſcheinen beim Einkauf der Waren ziemlich ſelb— 
ſtändig vorzugehen, indem nur die Hauptartikel gemein— 
ſchaſtlich eingekauft werden. Es wird dies auch im Jahres— 
bericht zugegeben und mitgeteilt, daß der Vorſtand 14, die 
Betriebskommiſſion aber nur 4 Sitzungen abgehalten habe. 
Die Bezahlung der Verkäufer richtet ſich nach dem Umſatz, 
— ein Syſtem, das ſich trotz ſeiner großen Nachteile in 
einigen Vereinen hartnäckig erhalten hat und unſerer An— 
ſicht nach die Hauptſchuld trägt daran, daß in dieſen 
Vereinen der Fortſchritt nicht ſo groß iſt, wie er den Um— 
ſtänden nach ſein könnte. 

Wie wir ſchon in Nr. 13 des „Schweiz. Konſum— 
verein“ mitteilten, machen ſich nun ſeit einiger Zeit Be- 
ſtrebungen geltend, den Konſumverein von Trogen und Um— 
gebung in ſeiner jetzigen Geſtalt aufzulöſen und in drei 
ſelbſtändige Vereine zu teilen, jo daß jede der drei Ge- 
meinden Trogen, Speicher und Wald ihre eigene Kon— 
ſumentenorganiſation bekäme. Die Gründe für dieſe Tren- 
nung nach dreißigjährigem Zuſammenwirken liegen nicht 
klar zu Tage. Zugegeben wird allerſeits, daß in Wirklichkeit 
heute ſchon die Trennung in ziemlich weitgehendem Maße 
durchgeführt ſei, indem ja die Einkäufe bereits von den 
Verkäufern, unabhängig vom Vorſtand, beſorgt würden. 
Daneben wird als weiterer Grund, der mit dem vorigen 
naturgemäß zuſammenhängt, die Schwierigkeit der Kon— 
trolle in den Ladenlokalen und die Verſchiedenheit der 
Bedürfniſſe in den drei Gemeinden erwähnt. 

Von den Freunden des gemeinſamen Zuſammenwir— 
kens der drei Gemeinden wird dagegen mit Recht ins 
Feld geführt, daß zur heutigen Zeit, wo alle Intereſſen— 
gruppen ſich zuſammenſchließen zum Zwecke der größt⸗ 
möglichen Machtentfaltung, es nicht angehe, eine Organi— 
ſation, die ihre guten Dienſte geleiſtet habe und noch 
beſſere zu leiſten berufen ſei, zu zerſplittern. Nicht eine 
Trennung, ſondern eine engere Verbindung, als ſie bis 
jetzt beſtanden, ſei am Platze. 

Die Notwendigkeit einer Reform in dieſer oder jener 
Hinſicht iſt alſo von beiden Seiten unbeſtritten, nur ſind 
die Meinungen getrennt über den einzuſchlagenden Weg. 
Bequemer iſt der Weg der Trennung, vorteilhafter für 
die organiſierten Konſumenten wäre aber ſicherlich eine 
Verwaltungsreform im Sinne der Schaffung einer fach— 
männiſchen Zentralverwaltung und weiteren zielbewußten 
Ausbaues der Anſtalten des Vereins. Ein weites und dank— 
bares Feld liegt hier vor und könnte bei intenſiver Be⸗ 
arbeitung reichen Segen bringen. Eine große Zahl Mit- 
glieder des Vereins ſcheint ebenfalls dieſer Anſicht zu ſein, 
denn in einer am 22. Auguſt abgehaltenen Generalver— 
ſammlung konnte die für die Trennung des Vereins not— 
wendige Mehrheit nicht zuſammengebracht werden. Falls 
nun eine Reform wirklich zu ſtande kommt, wäre es ſehr 
zu begrüßen, wenn dabei die Erfahrungen anderer Vereine 
zu nutze gezogen würden. Auch der Verband ſteht ja mit 
ſeinem reichen Material gerne zur Verfügung. 

Was nun die Jahresrechnung des Vereins in 
Trogen anbetrifft, ſo entnehmen wir derſelben folgende 
Angaben. 

Die Zahl der Mitglieder war am Ende des Geſchäfts— 
jahres auf 1131 zurückgegangen (Stand im Vorjahre: 
1141). Es geht aus dieſer Ziffer hervor, daß zirka zwei 
Drittel der Familien im Konſumverein organiſiert find. 
Tatſächlich find denn auch darin alle Schichten der Be⸗ 
völkerung vertreten und es iſt zu hoffen, daß dies auch 
in Zukunft ſo bleibe. Der Umſatz hat im Berichtsjahre 
Fr. 257,355 erreicht, wovon Fr. 249,043 eingeſchriebene 


Bezüge. Es kommen alſo auf jedes Mitglied im Durch— 
ſchnitt Fr. 228, etwas mehr als die Hälfte des ſchweize— 
riſchen Durchſchnittes (Fr. 433). 

Dieſer Umſatz wird in drei Läden bewältigt, die alſo 
im Durchſchnitt für Fr. 85,788 Waren vermitteln (ſchweiz. 
Durchſchnitt Fr. 91,395). Es ſteht demnach außer Zweifel, 
daß der Umſatz des Vereins noch beträchtlich geſteigert 
werden könnte, indem die Bevölkerung weitaus den größten 
Teil des zum Leben Notwendigen auf dem Markte zu 
kaufen gezwungen iſt, da die Landwirtſchaft nur wenig 
liefert. 

Der ſchweiz. Durchſchnitt von Fr. 433 wäre ſicherlich 
auch hier zu erreichen, wenn die Aufklärung der Mitglieder 
energiſch an die Hand genommen, ihnen eventuell durch 
Errichtung neuer Ablagen entgegengekommen würde. Es 
ergäbe ſich dann für den Verein ein Umſatz von rund 
Fr. 500,000, der bei Errichtung einer leiſtungsfähigen 
Zentralbäckerei, die auch die benachbarten Vereine Teufen 
und Rehetobel mit Brot verſorgen könnte, noch zu ver- 
mehren wäre. Daß dieſes Ziel erreicht und überholt wer- 
den könnte, beweiſt das Beiſpiel anderer Vereine. So er— 
zielt St. Immer mit 589 Mitgliedern und vier Läden einen 
Umſatz von Fr. 504,000; Rüti mit 909 Mitgliedern und 
fünf Läden einen Umſatz von Fr. 529,800, Uzwil mit 1420 
Mitgliedern und ſechs Läden Fr. 520,000 uſw. Allerdings 
wird in allen dieſen und den andern proſperierenden 
Vereinen die Propaganda nicht außer acht gelaſſen. 

Der Einnahmenüberſchuß des Berichtsjahres beträgt 
bei Fr. 115,412 Aktiven und Fr. 81,799 Paſſiven Fr. 33,612. 
Es ſoll den Mitgliedern auf die eingeſchriebenen Bezüge 
eine Rückvergütung von 13% ausbezahlt werden. 

Die Schlußbilanz weiſt folgende bedeutendere Poſten 
auf: Guthaben bei diverſen Banken Fr. 36,258.86, Waren- 
vorräte in den drei Lokalen Fr. 24,835.02, Mobilien und 
Utenſilien Fr. 1400, drei Liegenschaften (Trogen Fr. 14,500, 
Wald Fr. 16,000, Speicher Fr. 21,500) Fr. 52,000, 
Reſervefonds Fr. 18,677, Hypotheken Fr. 30,500, Obli⸗ 
gationen Fr. 30,600. An Steuern hatte der Verein 
Fr. 4153.77 zu bezahlen, alſo pro Laden Fr. 1394. Wie 
viel mögen wohl die Spezierer zahlen? 

Möge nun unſer Verbandsverein in Trogen, der ſchon 
im Jahre 1890 bei der Gründung des Verbandes für den 
Zuſammenſchluß der Vereine eingetreten iſt, dann aber 
anläßlich der Reorganiſation des Verbandes austrat und 
erſt 1907 ſich wieder der allgemeinen Bewegung anſchloß, 
mit Ehren und neugeſtärkt aus der gegenwärtigen Prüfung 
hervorgehen Von der Zahl ſeiner einfichtigen und weit— 
blickenden Mitglieder wird es abhängen, ob es vorwärts 
oder rückwärts gehen ſoll. U. M. 

Zürich. (K.-Korr.) Die zürcheriſchen Bäckermeiſter 
haben ihr geiſtiges Schwert umgegürtet und ſind in den 
Kampf getreten gegen den Lebensmittelverein. In einem 
fulminanten Leitartikel mit der ſchauerlich-ſenſationellen 
Ueberſchrift „Die Bäckerei des Lebensmittelvereins Zürich 
oder das Geheimnis des billigen Brotes“ ziehen ſie in 
Nr. 40 der „Schweiz. Bäcker- und Konditoren-Zeitung“ 
vom Leder. Sie beſchuldigen die Bäckerei des Lebens⸗ 
mittelvereins der illoyalen Konkurrenz und werfen ihrer 
Leitung vor, ſie führe eine verſchleierte Buchhaltung. Die 
Abſchreibungen auf dem Maſchinenkonto der Bäckerei er- 
folgten nicht nach kaufmänniſchen Grundſätzen, und nur 
ſo ſei es möglich, daß der Lebensmittelverein unter den 
ortsüblichen Preisanſätzen das Brot verkaufen könne. Die 
Konſumenten der andern Waren müßten die Rechnung 
der Bäckerei im Bleigewicht halten, tönt's ſo zwiſchen den 
Zeilen hindurch. Im Geſchäftsjahr 1906/07 hätten auf 
den Maſchinen nur 1½ ſtatt 20% abgeſchrieben werden 
können. Dann halten es die Herren Bäckermeiſter — man 
höre und ſtaune — für dringend wünſchenswert, 
daß der Lebensmittelverein in der Preisgebarung für 
das Brot andere als die bisher praktizierten Grundſätze 
ſich aneigne. Das zu fordern, liege im Intereſſe der 


Genoſſenſchafter ſelber, denn das bisherige Verfahren 
müſſe notwendig ungeſunden Verhältniſſen rufen, wehklagen 
die Herren in rührender Beſorgnis um die fernere Exiſtenz 
unſeres Lebensmittelvereins. 

Was bewog die Herren, den Kriegspfad zu betreten? 
Natürlich der genoſſenſchaftliche Erfolg, den der Lebens— 
mittelverein in Zürich mit ſeiner noch jungen Bäckerei zu 
verzeichnen hat. Am 13. Juli 1906 wurde die Bäckerei 
in Betrieb geſetzt, und im Berichtsjahre 1908/09 wurden 
ſchon 2,029,500 kg Brot für Fr. 737,854. 66 vermittelt. 
Der Preis des Brotes aus der Genoſſenſchaft war durch— 
ſchnittlich um 10—15 % billiger als die Notierungen des 
Bäckermeiſtervereins. Das forderte natürlich den gelben 
Neid der Bäckermeiſter heraus, zumal ſie durch den neuen 
Produktionszweig des Lebensmittelvereins in ihrer Profit— 
rate erheblich geſchmälert wurden. Die gemeinnützige 
Wirkſamkeit des Lebensmittelvereins ſetzte auch den Bäcker— 
meiſtern in der willkürlichen Preisnotierung des notwen— 
digſten Lebensmittels ein Ziel. Dazu kam noch, daß die 
Qualität des im Genoſſenſchaftsbetrieb hergeſtellten Brotes 
diejenige des Brotes aus den Privatbetrieben überbot. 

Läßt auch die Bäckermeiſter ihre Energie faſt immer 
im Stich, wenn es gilt, ihre Betriebe den Forderungen 
der Neuzeit anzupaſſen, ſo können ſie gegenüber ihrem 
geſchworenen gemeinſamen Feind, dem Genoſſenſchaftsweſen, 
ſehr energiſch ſein, wie der „dringende Wunſch“ und die 
„Forderung“ an den Lebensmittelverein beweiſt. Freilich 
kommt ihnen dabei ein Gutachten des Verwalters E. Lorenz 
zu Hilfe, das dieſer, wohl in einer Anwandlung von 
Peſſimismus, am 20. Januar 1908 geſchrieben hat. In 
dieſem Gutachten an den Verwaltungsrat des Lebens— 
mittelvereins, in dem Lorenz ſich gegen die Gründung 
eines genoſſenſchaftlichen Molkereigroßbetriebes ausſpricht, 
kam er auch auf die kurz vorher ins Leben gerufene 
Bäckerei zu ſprechen, und dabei bediente er ſich einiger 
Sätze und Wendungen, die nicht von zu großem genoſſen— 
ſchaftlichem Selbſtvertrauen ſprechen. Er ſah damals die 
Zukunft des Bäckereibetriebes in recht trübem Licht. Er 
wagte ſogar auszusprechen, er rechne mit einem chroniſchen 
Defizit dieſes Betriebes. Er beklagte ſich, daß man im 
erſten Jahr nur 1 ½ % vom Bäckereimaſchinen- und 
Ofenkonto habe abſchreiben können und ſprach davon, 
man hätte das Maſchinen- und Ofenkonto im Liegen— 
ſchaftenkonto verdeckt und dergleichen mehr. 

Eine Indiskretion mag dieſes Expoſé den Bäcker⸗ 
meiſtern in die Hände geſpielt haben. Und ſie ſchlachten 
es nun gründlich aus, obwohl fie wiſſen, daß der Ver— 
waltungsrat des Lebensmittelvereins den Bedenken und 
Feſtſtellungen des Verwalters in der Hauptſache nicht bei— 
pflichtete, daß es ſich alſo hier um die private Meinung 
eines einzelnen Mannes handelte. Ja noch mehr, was 
ihnen für die Darſtellung nicht in den Kram paßte, was 
das Genoſſenſchaftsweſen und insbeſondere unſern Bäckerei— 
betrieb gegenüber den privaten Unternehmungen ins helle 
Licht ſetzen müßte, das laſſen ſie einfach weg. Ich meine 
3. B. die Feſtſtellungen des Verwalters über die Koſten für 
die Ferien des Perſonals im Betrage von ca. Fr. 10,000 
und was über die Verſicherungen des Perſonals im 
Expoſé gejagt wird. 

Wenn man dieſe Art Polemik näher ins Auge faßt, 
muß man zu der Ueberzeugung kommen, daß die Bäcker— 
meiſter wider beſſeres Wiſſen handeln, wenn ſie unſerer 
Genoſſenſchaft unklare Buchhaltung vorwerfen, die dem 
Zwecke diene, ungenügende Abſchreibungen im Bäckerei— 
konto zu verdecken, denn tatſächlich ſind Abſchreibungen 
in einer Höhe erfolgt, wie ſie wohl ein privater Bäckerei— 
betrieb kaum vorgenommen hätte. Gewiß, im erſten 
Jahre des Bäckereibetriebes — die Bäckerei arbeitete im 
Geſchäftsjahr 1906/07 nur 9½ Monate — wurden nicht 
Abſchreibungen vorgenommen, wie ſie normalerweiſe bei 
einem eingeführten Betrieb erfolgen. Kein Geſchäft macht 
das. Die Bäckermeiſter hätten erfahren können — ja ſie 
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werden es übrigens auch gewußt haben, — daß auf dem 
Bäckereimaſchinenkonto, in dem z. B. auch das Hochkamin 
untergebracht iſt, abgeſchrieben wurden 
im Geſchäftsjahr 1906/07 Fr. 1,200.— 
8 1907/08 12,000.— = 15% 
1 1908/09 „ 11,215. — 15 % 

Nach nicht ganz drei Jahren des Beſtehens der Bäckerei 
wurden von Fr. 85,000 Fr. 24,415 abgeſchrieben, wozu 
noch ca. Fr. 3000 für Bäckereimobiliar kommen. Das macht 
dem Lebensmittelverein in Zürich wohl kein einziger Bäcker— 
meiſter nach. 

Und dennoch haben dieſe Leute die Unverfrorenheit, 
es als dringend wünſchenswert zu erachten, daß wir andere 
Grundſätze bei der Preisgebarung uns aneignen ſollen. 
Man weiß nicht, ob man über ſie lachen oder mit ihnen 
Bedauern haben ſoll. Auf alle Fälle bildet das Vorgehen 
der Bäckermeiſter gegen die Bäckerei des Lebensmittelvereins 
einen weitern Beitrag in der Chronik der Strategie von 
Leuten, die mit ihrem ganzen Sinnen und Trachten der 
Vergangenheit angehören. 

Ueber den Begriff der illoyalen Konkurrenz, die die 
Bäckermeiſter uns zum Vorwurſe machen, rechten wir mit 
ihnen an dieſer Stelle nicht. Unſere Tätigkeit liegt nicht 
in den Gehegen, wo man nach dem Profit pirſcht; wir 
arbeiten auf dem Feld der Gemeinnützigkeit. Und dieſe unſere 
Tätigkeit fand eine früher nicht geahnte Anerkennung und 
wird, angeregt durch die polemiſchen Artikel der Bäcker— 
meiſter, immer weitere Kreiſe ziehen. Die Hauptſache iſt: 
Unſer Bäckereibetrieb floriert muſtergültig; er ſteht auch 
finanziell auf felſenfeſter Grundlage. Und jo möchten wir 
ausrufen: Es leben unſere Feinde, die Freunde! 
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Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 
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Deutſchland. 


Der 50. Allgemeine deutſche Genoſſen— 
ſchaftstag der auf Selbſthilfe beruhenden deutſchen Er— 
werbs- und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften fand vom 10. bis 
12. Auguſt d. J. unter außerordentlich ſtarker Beteiligung 
von Vertretern des In- und Auslandes in Freiburg i. B. ſtatt. 
Außer den Vertretern verſchiedener Miniſterien war Unter— 
ſtaatsſekretär Richter erſchienen, welcher der Verſammlung zu 
ihrem 50. Jubiläum die Glückwünſche des Reichskanzlers 
überbrachte und in ſeiner mit ſtürmiſchem Beifall aufge- 
nommenen Rede mitteilte, daß der Anwalt des Verbandes, 
Herr Dr. Crüger, aus dieſem Anlaß zum Profeſſor er— 
nannt worden ſei. Die Feſtrede wurde vom Verbands— 
anwalt gehalten, der eingehend die Geſchichte des Ver— 
bandes behandelte. 

Die Nachmittagsſitzung des erſten Tages galt den 
Handwerker- und den Baugenoſſenſchaften. In ſeinem 
Referat über die erſteren forderte Herr Verbandsreviſor 
Schuhmacher, daß vor der Gründung von Handwerker— 
genoſſenſchaften eingehende Rentabilitätsberechnungen an— 
zuftellen ſeien und daß erſt nach Feſtſtellung der Lebens— 
fähigkeit einer Werkgenoſſenſchaft Nebenzweige, wie gemein— 
ſchaftlicher Ein- und Verkauf, angegliedert werden dürſen. 
Ferner riet Redner davon ab, Nichtmitglieder ſtatutariſch 
von der Benutzung der Genoſſenſchaft auszuſchließen, em— 
pfahl dagegen, darauf hinzuwirken, daß dieſe der Genoſſen— 
ſchaft beitreten. Nach längerer Debatte wurden die Theſen 
des Referenten zum Beſchluß erhoben. 

Bezüglich der Baugenoſſenſchaften begründete 
der Anwalt eine Reſolution, in welcher die durch ein neues 
Reichsgeſetz geſchaffene Möglichkeit der Verſicherung gegen 
Mietsausfälle begrüßt wurde. Herr Scheidt, Hannover, 
machte auf die Gefahr aufmerkſam, daß die Bedürfnis— 
frage nicht eingehend genug geprüft werde und auch leicht 
eine ungerechtfertigte Steigerung der Mieten eintreten 
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könne, falls fich die Hausbeſitzer gegen eventuelle Ausfälle 
durch eine Verſicherung decken können. Allerdings könne 
eine Verſicherung gegen Leerſtehen der Wohnungen einen 
günſtigen Einfluß auf die Förderung des Wohnungsbaues 
ausüben, wenn den Verſicherungsgeſellſchaften weitgehende 
Rechte in Bezug auf die Beaufſichtigung und Verwaltung 
der Häuſer eingeräumt würden. Eine Verſicherungsgeſell— 
ſchaft in Chriſtiania habe die Mietverluſtverſicherung be— 
reits mit gutem Erfolge eingeführt. Der zweite Referent, 
Verbandsdirektor Hanſen, Kiel, verneinte die Bedürfnis— 
frage für dieſe Verſicherungsart. 

Am zweiten Tage beſchäftigten ſich die Baugenoſſen— 
ſchaften mit Fragen der Organiſation der Vereinsbehörden, 
wobei man zu dem Beſchluſſe kam, einen dreigliedrigen 
Vorſtand für Baugenoſſenſchaften vorzuſchreiben. Es ge- 
nügte, wenn ein Vorſtandsmitglied die Kaſſen- und Rech⸗ 
nungsgeſchäfte, eines die Korreſpondenz und das dritte die 
techniſchen Angelegenheiten erledigt. 

In einer allgemeinen Sitzung begründete Herr Dr. 
Alberti, Wiesbaden, den Antrag des mittelrheiniſchen Ver— 
bandes, der die Anlage von Genoſſenſchaftsbibliotheken 
ſeitens der Genoſſenſchaften zur weiteren Ausbildung der 
Vorſtandsmitglieder forderte. Der Antrag wurde debatte— 
los einſtimmig zum Beſchluß erhoben. 


Frankreich. 

Genoſſenſchaftsſtatiſtik. Zum dritten Male iſt von 
der franzöſiſchen Regierung auf den 1. Januar dieſes Jahres 
eine Erhebung über die Verbreitung des Ge— 
noſſenſchaftsweſens veranſtaltet worden, über deren 
Reſultate in den Nrn. 7 u. ff. des „Bulletin de "Office 
du Travail“ ausführlich berichtet wird. Es hat ſich gezeigt, 
daß bei den erſten Zählungen eine Reihe von genoſſen— 
ſchaftlichen Vereinigungen nicht erfaßt wurde, und auch 
die diesjährige Erhebung darf wohl noch nicht auf abſo— 
lute Richtigkeit Anſpruch erheben, indem es für Laien oft 
recht ſchwer iſt, zwiſchen den verſchiedenen Genoſſenſchafts— 
arten die richtige Grenze zu finden. 

Mit aller Deutlichkeit geht aus den neueſten Er— 
hebungen hervor, welch ſtarke Verbreitung auch in Frank— 
reich das Genoſſenſchaftsweſen, ſpeziell das Konſum— 
vereinsweſen, gefunden hat, ſind doch nicht weniger als 
2491 Konſumentenvereinigungen ermittelt worden, alſo 
bedeutend mehr als in Großbritannien und ungefähr gleich— 
viel wie in Deutſchland. 

Von den 2491 Konſumvereinen beſchäftigen ſich 927 
ausſchließlich mit der Herſtellung und Lieferung von Brot. 
Es handelt ſich hier nicht etwa um Produktivgenoſſen— 
ſchaften, ſondern um Organiſationen von Konſumenten 
für die Herſtellung des Brotes im eigenen Betriebe oder 
für deſſen Vermittlung. 822 von dieſen Vereinen zählen 
zuſammen 193,519 Mitglieder und ihr Umſatz beträgt 
Fr. 38,668,400. 

Außer dieſen reinen Brotkonſumvereinen beſtehen 576 
andere Konſumentenorganiſationen, die neben dem Brot 
noch andere Artikel vermitteln. Die 547 berichtenden 
Vereine dieſer Kategorie zählen 252,802 Mitglieder und 
einen Geſamtumſatz von Fr. 105,598,400. 

Zu dieſen Angaben bemerkt der offizielle Bericht, daß 
der Umſatz in Brot nicht immer feſtgeſtellt werden kann 
aus dem Grunde, weil viele Vereine in ländlichen Be— 
zirken von den Mitgliedern Getreide entgegennehmen und 
ihnen dafür Brot liefern. Es konnten von den Präfekten 
17 ſolcher Vereine namhaft gemacht werden. 

Es beſtehen im weitern 103 Konſumentenvereinigungen 
zum gemeinſamen Betriebe von Brauereien. 78 berichtende 
Vereine dieſer Art zählten 38,303 Mitglieder mit Fr. 
14,052,000 Umſatz. 

Auch unter den nicht ſelbſtproduzierenden Vereinen 
hat es eine Anzahl, die ſich nur mit der Vermittlung 
eines ſpeziellen Artikels befaſſen. So vermitteln 37 Vereine 
ausſchließlich Fleiſch. 32 berichtende Vereine dieſer Kate- 
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gorie zählen 9666 Mitglieder mit einem Umſatze von 
Fr. 2,164,700. 

44 Vereine vermitteln nur Wein, darunter befinden 
ſich merkwürdigerweiſe 11 Temperenzvereine. 33 von dieſen 
Organiſationen haben zur Statiſtik berichtet. Sie zählen 
7751 Mitglieder und ihr Umſatz beträgt Fr. 1,832,300. 

Von 15 Genoſſenſchaftsreſtaurants haben 14 An- 
gaben geliefert. Sie zählen 6221 Mitglieder und ihr Um- 
ſatz erreichte Fr. 790,500. 

31 andere Vereinigungen beſchaffen nur Kohlen. 
25 dieſer Organiſationen zählen zuſammen 11,477 Mit⸗ 
glieder mit einem Umſatz von Fr. 1,387,800. 

Die Zahl der Konſumvereinsmitglieder überhaupt wird 
auf 725,765 berechnet für 2260 berichtende Vereine. Der 
Umſatz ſoll Fr. 227,645,100 betragen, ein reiches Feld 
der Betätigung für die zwei Großeinkaufsverbände, die 
zuſammen erſt für rund Fr. 5 Millionen Einkäufe zu 
gruppieren vermögen. 

Ueber die Bedeutung der Vereine werden folgende 
Angaben gemacht: 

57 Vereine, oder 2,36%, zählen weniger als 25 Mitglieder 


158 „ „ 6,55% ͤ ü „ 26—50 Mitglieder 
5584 „ „22,97%  „ 51-100 1 
1003 „ 41,58% ͤ „ 101—250 5 
374 „ „15,51%, „ 251500 „ 


1 „ 7,17%, é N⅝p 501—1000 „ 
8 „ 3,86% ,ͤ f mehr als 1000 Mitglieder. 
Ueber den Umſatz der Vereine gibt die Statiſtik 
folgende Auskunft: 


219 Vereine oder 9,66% haben weniger als 10,000 Fr. Umſatz 


521 „ 23,7% „  10001— 25,000 „ „ 
1072 „ „ 25,001 — 100,000 „ „ 
394 „ „ 19.37% „ 100001 — 500,000. „ „ 
5, „ 1,67% „ 500,001 1,0000000 „ „ 
24 3 8 1,06 % über eine Million Fr. Umſatz. 
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Der Umſatz des Verbandes im Monat September 

1909 belief ſich auf 
Fr. 2,014,391. 08 

gegenüber Fr. 1,568,835.87 im gleichen Monat des Vor- 

jahres. Es iſt ſomit eine Vermehrung von Fr. 445,555.2 

oder 28,4% zu konſtatieren. 

Zum erſten Male hat alſo in dieſem Monat der Um- 
ſatz die Summe von 2 Millionen Franken überſchritten, 
ein bedeutſames Ereignis, das jeden Freund des genoſſen— 
ſchaftlichen Zuſammenſchluſſes mit Freude erfüllen wird. 

Es dauerte nahezu drei Jahre, bis der Monatsumſatz 
des Verbandes das erſte Hunderttauſend Franken erreichte; 
im Juli des Jahres 1895 wurde dieſer Umſatz zum erſten 
Male erzielt; ſchon im folgenden Jahre, im Oktober, wurde 
das zweite Hunderttauſend zum erſten Male überſchritten, 
und nun ſteigerten ſich die Umſätze langſam aber ſicher, 
bis im Juli 1903 zum erſten Male die halbe Million 
erreicht war. Es dauerte alſo genau elf Jahre, bis die 
Einkäufe der Vereine bei ihrer Zentralſtelle die Summe 
von einer halben Million pro Monat erreichten. Die 
zweite Hälfte der erſten Million wurde erreicht nach 
Verlauf von nur drei Jahren, im Oktober 1906, und 
weitere drei Jahre reichten hin, um den erſten Zwei— 
millionen umſatz herbeizuführen. 

Und nun vorwärts auf dem Wege zu den drei 
Millionen. Je beſſer die Vereine in ihrem Verbande zu— 
ſammenarbeiten, um ſo größer wird ihr gemeinſamer Erfolg. 

* * 


* 

Propaganda. Den tit. Vorſtänden der Verbands⸗ 
vereine ſei hiermit mitgeteilt, daß nun außer dem 7. auch 
der 14. November doppelt belegt, alſo auf jenen Tag 
kein Apparat mehr verfügbar iſt. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Verband ſchweil. Konſumvereine. — Verantwortliche Redaktion: Dr. Oskar Schär. 
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Auf den ſroſligen Sommer 


2 ein Kaller Winter. 4) 


In großer Auswahl hält der V. S. K. 
den Verbandsvereinen 


Winterwaren 


aller Art zur Verfügung. wie 


Alnterbofen 
Anterleibchben 
Spenzer | 
Wollene Strümpfe 
Winterzacken 
Wollene Hemden 
Wolltütcher 
Sutterbarchent 
Wolldeckien 
Sodann verweilen wir auf unſere reich- 


baltigen Kollektionen in Herren- u. Damen⸗ 
ſtoffen für die Winterſaiſon. 
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SO Leder-Schuhwaren, 


Der Winter 
heran 1 


Der 
u V. S. K. besitzt ein 
reichhaltiges Lager in 


Winter- N N 


wie 


Finken, Holzböden, (rummischuhe % 


und solide gefütterte und 
ungefütterte 


Der 
flott illustrierte 


Winter-Katalog 


befindet sich nun 
im Besitze der Ver- 
bandsvereine und 
hoffen wir, dass sie 
davon reichlichen 
Gebrauch machen 
werden. 


Verantwortlich f en Dr =; 0 Krebs in Baſel. 


